




Merckwurdige Staats-Alſſemblée

Dem Fteiche derer Fodten,/
Zwiſchen einem gantz beſondern Klee-Blat;

Oder
Sreyen unartigen StaatsMiniſtern,

Duirge

oder RIPPERDA,
Dem Grafen

17 VIvon ho M b,Und dem Juden

iß-Dppenhenner,
r

Davon der Erſtere, als ein Welt-beruchtigter Avanturier,
verwichenes Jahr, in der Barbarey geſtorben;

Der Andere ſich, vor zweyen Tahren, aur der beruhmten Berg—
Feſtung Königſtein in Sachſen, ſelbſt erhenckt; und

Der Dritte nur letzthin, in Stuitgard, gehangen worden.
Welche nicht allein einander ihre beſondere Fataer—
zehlen; desgleichen uber das Steigen und Fallen bey Hofe, oder

dahin einſchlagende Materien diſcuriren; ſondern auch uber ein
gewiſſes wunderliches Project von Staats-Sachen, wichtige

Reflexiones machen.
Allen curioſen Gemuthern zu beliebigen eigenem Nachdencken ans Licht geſiellet.

Anderer Cheil.
Tetuan, bey Hunniades. 1739.
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Abageecetetteeeteetgete—B
Et Graf Hoymb, welcher bisher dem beruchtigten Kipper da mit
w aroſter Attention zuathoöret, unter andern aber auch von ihmS e zunetzt vernommen, was vor ein Lentiment der Rath von Calti.
n lien gefallet, da er ſich in die Wohnung des Groß-Britanni—

Iloymbö.

Das ſind ſehr weiſe, billige und gerechte Meyhnungen und Vorſtellun
gen geweſen. Denn es ſchicket ſich ein vor allemahl, durchaus nicht, daß
anslandiſche Geſandte, in dem Lande, wo ſie ſich befinden, des Herrn, dem
das Land gehoret, Bediente und Unterthanen in ihren Schutz nehmen, deir
geſtalt, daß ein ſolcher Konig oder Furſt erſt einen fremden Geſandten
darum erſuchen und bitten muſſe, wann er einen ſolchen Bedienten und
Unterthanen wieder in ſeiner Gewalt haben, und ihn zur Rechenſchafft oder
zur Straffe ziehen will.

Ripperda.
Dem, in dem gehaltenen Rath, in Anſehung meiner, ausgefallenem

Schluß zu Folge, ſchickte der Konig an den Groß-Britanniſchen Geſand—
ten, und lleß ihn bittten, er möchte ſich bemuhen, mich zu bereden daß
ich mich aus ſeiner Wohnung wen begabe. Dar that auch Moni.
Stanhope. Abver ich war ouf keine Weiſe darzu zu bewegen. Doch ſaug
ich dem Obriſten Stanhope vor: Er mochte Se. Catholiſche Moje—
ſtat meinetwegen um Erlaubniß bitten, daß ich mich aus der Gr
iandſchafftsWohnung, in aller Sichetheit, in ein Cloſter zu Madrit
begeben duriffie, wo ich auf alle Fragen antwotten wolte, die man
mir etwa vorlegen durffte. Der Oberſte Stanhope ließ meme Bitte an
den Konig gelangen; wilche mir aber auf Anrathen meiner Feinde, die nun
mehro bey Hofe am Brete waren, platterdings adgeſchlagen wurde. Dar
gegen hielte der Konig nochmahls bey dem Geſandten von Groß Britannien
an, daß. er mich aus ieiner Wohnung ſthaffen ſolte. Der Geſandte wun
derte ſich, dat man mir, von Seiten des Konigi. Hofes, meine Bilte in ein
Cloſter zu gehen, abſchlug, und er ſchloſſe daraus, man muſſe das Cloſter vor
eine weit ſichere Frey, Gtatte anſehen, als ſeine Wohnuna. Eoen darum
geſchahe es nunmehro, daß der Geſandte in ſelner Aeſolution deſto ſta cler
wurde, mir zu erlauben, in ſeinem Pallaſt ſo lange zu bleiben, bit dieſer Sa
che wegen, von den Groß ·Britanniſchen Hofe Ordte eingelauffen ſeye.

Na Am
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Am i8. May 1726. welches der dritte Tag geweſen, da ich mich in der

Wohnuung des GrotGritanniſchen Geſandten befande, des Morgens ſehr
f uhe, wurden alle Ein-und Zugange zu des Geſandten Wohnung mit einem
Commandleo von ſed zig Mann, und zugehorigen Officiers beſttzet. Monſieur
Stanhope erhielte auch ein Schreiben vom Marquis de la Paz, wotinnen
dieſer, in Nahmen des Konigs, j nem zu wiſſen that: Daß, weil ich, bey
Befraguntg, aus was fur Urſachen ich zu dem Engelandiſchen Ge
ſandten Zuflucht genommen? zur Antwort gegeben: Jch hatte ſol
ches aus keiner andern Abſichr gethan, als damit ich der Wuth, und
denen Chailichkeiten derer Grandes ſo wohl, als des gemeinen Voicks
dadurch entgehen mochte; alſo verſicherten Jhro Tarholiſche Ma—
jeſtat, wie Sie ſolche Befehle ertheilen wurden, daß ich dergleichen
keinesweges ſolte zu beiorgen haben. Dabey baten Jhro Catholi
ſche Majeſtat den Obriſten, er mochte mich entweder freywillig uber
uefern, oder mich ſonſt von ſich ſchaffen. Hietauf gab der Geſandte
zur Antwort: Er wolle ſich bemůühen, mich zu bereden, daß ich mich
von ihm weg, und nach meinem eigenen Hauſe begeben mochte.
Doch hoffe er, Jhro Cartholiſche Majeſtar wurde nicht zugeben,
daß das vVolckerRecht beleidiget wurde.

Darauf verſammlete ſich der Rath von Caſtilien abermals, und der
Marquis de Ja Paz, ſchriebe am 21. May wieder an den GroßBritanniſchen
Geſaudten, welchen er, im Nahmen des Konigs, in nachdrücklichern Termi—-
nis als zuvor erſuchte, daß er mich aus ſeiner Wohnung, in der Gute oder
mit Gewalt ſchaffen mochte. Die Antwort des Geſandten beſtunde datin
nen: Er unterließ nicht mir beſtandig zuzureden, daß ich mich in mein
eigenes Haus begeben moöchte; ich ſey aber noch nicht dazu zu bewe
gen geweren. Mit Gewaltc könne er mich nicht hinaus ſtoſſen, ſon

er die gantze Sache berichtet hatte.
oern mutte erſt deswegen von ſeinem Hofe Ordre erwarten, wohin

Naru dieſer, vom Geſandten erhaltenen Antwort, ward witder Konlal.
Rath achalten, und darinnen beſchloſſen: Daß ich ohn weitern Anſtand,
mit Gewalt aus dem Quattier des GroßBritanniſchen Geſandten
ſolte aenommen werden. Dieſem Schluß zu Folge giengen am a5. May,
bes Morgen: ſehr ftuhe, eiliche Officiers mit vieler Mannſchafft in die Woh
nung des Geſandien. Sie verlangten vor allen Dingen den Geſandten ſel
berzu ſprechen, dem ſie ein abermahliges Schreiben von Marquis de la
Faz cieſes Jnhulis uberlieferten:

AMon-
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Monſieur.

Sie haben in Jhrem Echreiben vom ez. dieſes auf datjenige q antwortet welches ich
auf Befehl Jhro KRonigl. Catholiſchen Majeſt. am a1 an Ew. Excellensz geſchrieben und
Jbnen darinnen von nenen angezeiget wie ſehr erfreulich et Jhro Mojeſtat ſtvn würde
wann Ew. Excellenz den Hertzog von Ripperda beredeten ſich vernunftig auſzufuhren und
ihm riethen Ew. Excellenz Haus ju verlaſſen und ſich ohne eintzige Cinſchrenckung der
Vorſorge ju bedienen mit welcher Jhro Majeftat ſeiner Furchtſamkeit zu begegnenjucht.

Cw. Excellent berichten wir: Daß nachdem Sie alle Jhre Bemuhungen angewand
vhne ein eintziger Mittel zu Jhro Majeſt. Veragnugung unverſucht zu laſſn; und nachdem
Sie dem Hertzog von Ripperda mit denen allertrifftigſten Grunden gerathen daß er fich
dem Willen des Königs unterwerffen moate Sie dabey einen groſſen Wiberſtand angetrof—
fen. Gie melden auch: daß ſie einen heftigen Schmertz empfinden zu ſehen wie alle ihrt
Ferſuaſiones, und all ihr Anhalten nafrnchtbar geweſen indem ſie von dem Herbog anders
nichts erhalten konnen als daß er unterthanigſt geſuchet der Lnig moöchte ihm die Erlaub—
niß geben anf einige Tage in ein Cloſter zu aehen damit er zu ſeiner Rechtfertigung zur
Darthuug ſeiner Unſchuld auch zur Eniſchuldigung ſeiner Conduite, Zeit haben und hier—
durch das Aergernin abwenden mogte welcher ſein Uufenthalt in dem Hauſe eines fremden
Niniſtri veranlaſſen koönte.

Ach habe dem Konig meinem Herrn von allem dieſem Rapport erſtattet und Jhro Ma—
jeſtat haben nachdem Sie alle unedrucknngen Ew Ercellent vollkonimen und wohlbedachtig
überleget beſchloſſen den Hertoq von Ripperda aus Ew. Excellen Wohnung hinweg nehmen
und ihn auf das Schloß Setovien ſuhren zu laſſen damit Sit aſsdann nach dir Gerechtigkeit
iolche Beſehle die Jhro Maj ſtat hohe Weitheit vor aut beſinden wird  ertheilen konnen.
Daben ſprechen Jbro Majeſtat Ew. Facelſena von der Verſicherung frey die Ceroſelben Sie
gegeben habey/ daß Eie nemlich vor die Perſon bes Hertzout von Ripperda gut ſeyn wolten.

Jhro Majeſtat haben einen Aleaide det Hoſet ernangnt der mit einen Commando von
Kriegs Volck begleitet ſich in die Wohnung Ew. Excellena begeben den Hertzog von Rip-
verda wegnehmen ſeine Cofres mit der allergroſten Sorufalt unterſnchen nnd ſich aller derer
Schrifften bemachtlaen wird die dem Hertog zuſtehen. Doch haben Jhro Majeſt. dieſem
Officier zu gleicher Zelt anbefohlen dar er vor und bey Vollziehung det ihm aufuetraeenen
Bet hls Ew. kacellens alle Hochachtung und alle EhrBezeigung ſo Dero Character ae
bihret erweiſen, im Weigernnas Jall aber oder da man ſich widerſetzen wurde mit Hulfft
derer Soidaten die ihm jur Vermeiduna aller Unordnnng folgen in Ew. kucellens Haut ae
hen und ſich der Perſon des Hertzoat von Kipperaa, und aller ſeiner Echr ſten bemachtigen ſolle.

Jhro Majeſtat haben mir beſohlen alles dteſet Ew. bacellene zu berichten und Jhuen
zu meloen daß jolche Entſchlieſſung nach Gutbenudung des Konigl. Raths geſaſſet worden
damit vhro Konig! Gron-Britnniſche Majeſt mit dem Hertzog von Ripperaa verſahret
auch was Sie fur Ezard vor Ew. Eacellens Wohnung achabt indem ESie die geaenwartios
Eatſchlieſſung den Hertzog ans derſelben weanehmen zu laſſen ſo lange Zeit verichoben und
vor allen Dingen damit Ders Grrechtickeit deſto mthr kund wurde Dero Konigl Rath
darum ſragen wollen ob Sie gleich befugt arw ſen dat wat Ete jetzo thun von dem viu
genbleck an da der Hertoag ſich zu Ew. Fxcellena begeben ins Werck zu richten. Jch bin u.
Uus dem Konigl. Pallan am 14. May i7a6

So durd der Officier dieſes Schreiben uberreichet hatte, verfuhr er wi
ter, odne eine Antwort zuerwatien. Er gleng auf das Zimmer ju, wo ich mich

M3 befande,



befande, nahm mich mit Gewalt hinweg, und verſicherte ſich aller meiner Brief
ſchaften, auch, unter dieſem Prætext aller meiner Cofres. Dieſe wurden in
den Koniglichen Pallaſt gebracht. Jch aber muſte mich in eine Caroſſe ſe
tzen, und man wanderte mit mir nach Segovien, wo ich in das Schloß ein
geſperret, und ſehr genau bewahret wurde. Denn dieſer in Alt. Caſtilien
gelegener Ort iſt gemeiniglich zum Aufenthalt, und zur Verwahrung derer
Staats-Gefangenen beſtimmet. Wie mir zu Muthe geweſen, als ich den
Tumult gehoret, welcher beym Eintritt des Officiers und derer Soldaten,
in die Wohnung des Groß -Britanniſchen Geſandten entſtunde, das kan ich
mit meiner Zunge nicht ausſprechen. Dadie Abgeſchickten vollends in mein
Zimmer traten, und mir ankundigten, daß ich mit ihnen fort muſte, vergieng
mir Horen und Sehen. Jch vermeynte, alleBerge fielen uber mir zuſammen,
war auch ſo betaubt, daß ich nicht weiß wie ich in die Caroſſe, oder nach Sego-
vien gekommen; ob wir wohl elliche Nachte unter Weges geweſen.

Hoymb.
Hier kan man wohl zum menſchlichen Hertze ſagen: O du trotzig und

verzagtes Ding! warum verkenneſt du dich dann, zur Zeit deiner Gluckſeügkeit
ſo gar ſehr, und biſt ſo ſtolz und ſo vermeſſen? Warum biſt du ſo unvernunf
tig, daß du dein Glucke nicht beſſer in acht nimmeſt, noch ſucheſt, ein gutes
Gewiſſen, Probitat, Treue und Redlichkelt, damit zu verknupfen? Und wa
rum biſt du dann endlich ſo gar verzagt, wann ein Sturm entſtehet, und die
Unglucke-Wellen einher ſchlagen? Solteſt du zu ſolchen Stunden nicht groß
wünhig und gelaſſen ſeyn, auch bedencken, daß die Zeit bisweilen allerhand
Mitiel an die Hand giebet, durch welche Ungluckſelige wieder aus ihtem Elend
heraus kommen konnen? Jedoch es bleibet dabey, daß die Sußigkeit, im

Glucke nichi ſtoltz, ungerecht und vermeſſen, im Ungluck aber nicht verzagt zu
ſeun, niemand.anders, als nur diejenigen ſchmecken, welche allemahl ein gutes
Gewiſſen'haben, auch Freunde und geliebte GOttes ſind; wie ſolches berelis

ſchon bey unſerm Diſcurſe mit vorgekommen. JIndeſſen mein lieber Kipperda!
battet Jhr Euch das, was aeſchehen iſt, vorhero einbilden, und nicht meynen
ſollen, daß Jhr ein Aſylum in eines fremden Geſandten Wohnung, wider

euern Souverain, in ſeinen eigenen kanden ja in feiner Reſidentz und Haupf
Stadt finden wurdet. Die Urſach desfalls habe ich Euch ſchon vorhero an

gezeiget, uüd es ware dem Konig Philippo V. zu verdencken, wann ers an
ders als geſchehen, hietinnen aehandelt hätte. Er hat ohne dis ſchon allzulan
ge mit dem Geſandten von Gtoß« Britannien euertwegen complimentirtt,

da man Euch zehen gantzer Tage in, ſeiner Wohnung gelaſſen, bis man zu der
Reſolution geſchritten, Euch aus derſolben wegzunehmen.

Kipper-
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Der Obriſt Stanhope war eurer Meynung gar nicht, mein lieber

Hoymb! Er berichtete das, was in ſeiner Wohnung mit mir vorgegangen war,
und wowider er aufs nachdrucklichſte proteſtiret hatte, an alle auslandiſche Mi.

niſtros zu Madrit. Doch iſt es wahr, daß ſich dieſe ſehrgleichgultig hierbey
aufgefuhret, und ihre Proteſtation des Obriſten Stanhope ſeiner, wider der
gleichen Gewaltthathigkeit in eines Geſandten Wohnung, nicht einmal bey—
gefuget; auſſer nur, daß der hollandiſche Geſandte etwas zu ſeiner eigenen
Rechtfertigung bekannt gemachet.

Hoymb.
Das ruhret aus der Uberzengung des Gewiſſens her, welches denen ubri—

gen Geſandten aeſaget, daß der Spaniſche Hof in dieſem Stucke aartz techt
gethan habe. Doch iſt es dem Odbriſten Stanhope, und ſeinem Hof ebenfalls
nicht zu verdeneken, wann ſie alle Worte herfur oeſuchet, die ſie dienlich erach
tet, zu beweiſen, ob lauffe das Verfahren des Spaniſchen hofes wider
das VolckerRecht. Denn man iſt in ſolchen Fallen, ov man gleich weiß,
daß der andere Theil recht hat, mit Fleiß ein wenio hartnackig. Man be—
ſchweret ſich uber erlittenes Unrecht, und fo. dert Satisfaction, um in andern
Dingen, die einem eiwa diſfficultiret werden, deſto eher zu reuſſiren.

Kidpperda.
An den Marquis de la Par ſchickte der Obriſt Stanhope, jetziger Lord

Harringgton, folgendes Schreiben:
Monſieur!
Ach habe Dero Schreiben dieſen Morgen wohl empfangen welches Sie geſtern an

D

mich aeſchrieben und: mir daritnen gemeldet Was maſſen Jhro Ceth lſch Muſttnb
a dine atſenet e—ſchloſſen hatten den Hertoa von Riorerun aus der Frey Statte welche er in meinem Hau

ſe genommen/ mit Gewan himerg nichnirn ju ſaſſen. Da aber die wirckliche Vollziehung
dieres Schluſſer in eben der Zeit vor nch aegangen da Sie mir denſelben zu wiſffen gethau
ſo wurde es unnothig ſehn darauf zu antworten wann ich nickt die dereitt einmal aetha
ne Proteſtation, wider diejenige Gewaltthatiakeit wiederhohlen muſte welche dem Recht de
rer Volcker auch denen Freyneiten und der Frev-Statte Gerechtigkett einet Geſandten

Hauſet ſoſbet laufſft Jcherr en gegen werhe hiervon dem Konig meinem Herrn auf derStelle Nachricht geben damit, wann Jhro Majeſtat vo ſe

t odl itttr ichn e mgantsen ane un rr—tet ſeyn werden Diceſelben ſolche Anſtalten vorkehren mdaen welche Sie Dero eiaenem
Ehre, und der Ehre der Grof Rritanniſchen Narion zuträglich erachten werden. Jch hof—
te dan Jhro Eatholiſche Majeſtat es nicht ubel nehmen werden wann ich mich indeſſen
ba ich aut Befehi meines Verhaltent warte mich von Dero Hof entferne. Jch habe die
Ehre vollkommen zu ſehn Madrit den 24. May ri6.

Monſ. Stanhope hieite auch ſin Wort und zog den folgenden Tag
aus der Stadt hin us aufs Land, wo er vlele Woden rach einander verbli
ben. Einen Cavalier von der Groß Britanniſchen Abuſſade, Nahmens Scot,eae

ſchickie



10oa us 6(0) Ste
ſchickte der Ooriſt Stanhope mit einem Bericht von der gewaltſamen Weg
nehmung meiner Perſon nach Londen. Aber die Spanier hielten dieſen
Cavalier an der Grantze 6. gantzer Tage auf, ehe ſie ihn weiter reiſen lieſſen.
Das aeſchahe auf Ordre des Spaniſchen Hofes, auf daß der Spaniſche
Courier eher, alß der Cavalier zu Londen anlangen, und der Spaniſche
Miniſtre daſelbſt dem Groß Britanniſchen Hofe die erſte Nachricht von dem,
was ſich am 25. May 1726. mit mir noch zugetragen, geben, und alles be

ſtens entſchuldigen konte.
Es ſuchte hiernechſt der Spaniſche Hof ſein Verfahren wider mich, da

er mich mit Gewalt aus der Wohnung eines Geſandten heraus nehmen laſ—
ſen, durch eine Schrifft zu rechtfertigen, in welcher alle Umſtande, die ſich mit
mir bey der Gelegenheit zugetragen, erzehlet werden: Dieſe Schrifft ward
nicht nur alle, in Madrit ſich aufhaltende, fremde Miniſtros ausgetheilet,
ſondern auch allen Spaniſchen Miniſtris bey auswartigen Hofen und Staa

ten uberſchicket. Dieſe war alſo verfaſſet:Es iſt elne ſattſam bekannte Sache was fur ein Vertrauen der Koönig. in die Perſon

des Hertzogt von Kipperda geſitzt: wie er ihn mit Ehren uberhaufft und zu was tur Be—
dienungen er ihn erhoben habe. So weiß man auch auf was fur eine Art Jhro Majeſtat
mit dieſem Miniſtre umgegangen nachdem Sie den Schluß geſaſſet/ ihm ſeine Bedienungen
abzunehmen da Jhro Majeſtat ihm zur Vergeltung ſeiner Dienſte ein Jahr Geld von
funffiehen tauſend Thalern ſo lange zugeſtanden bis fie vor gut befinden wurden ihn zu
neuen Dienſten zu gebrauchen.Anderer Seits aber iſt es glachfalls niemand unbekannt wie der Hertzog nachdem
er ditſe benſion angenommen und dem Konig dafur Danck geſaget gehabt den unbedachten
Schluß gefaſſet noch denſelben Tag in der Caroſſe und Begleitung des Hollandiſchen Ge—
ſaudten zu dem Groß Brittanniſchen Miniſtre zu fiehen unterm Vorwand, daß er daſelbſt
wider die Beſchimpffung det gemeinen Volcke eine Frey-Statte ſuchen wolte. Gleichetge
ſtalt weiß man daß der Hollandiſche Geſaudte ſeinen Wagen hergeliehen und dalt in dem
nelben noch in dieſer Nacht des Hertzogs koſtbarſter Hautrath in die Wohnung des
Groß Prittanniſchen Geſandten gebracht worden.Aller dieſes iſt ſo offenbar kund daß es uberflugig ſeyn wurde ſich babep weitlanff
tig aufzuhalten. Dargegen unr nöthiger daß man das was hauptſachtich beh dieſer Gele«
genhelt vorgefallen ordentlich uud umitudlich erzehle damit man darthue daß der Konig
rechtmaßnge Urſachen gehabt zu dieſem auſſerſten ſo ſehr in die Uugen fallenden Mittel
nemlich zu der Hinweqgnehmuna besr Hertzogs von Ripperda, ju ſchreiten.dieſer Herhzon dem Marquu Per, in einem HandVrlef Nachricht gegeben
daß er uch zu dem Groß.Brittanniſchen Geſandten gewandt hatte; ſo that dieſer Miniſtre
bem Konig ſolches in einer Audientz die er verlangte gleichfalls zu wiſſen, und aab noch
darzu ſein Wort darauf wie er vor die Perſon der Hertzoas Rede und Antwort geben
wolte. Wieil indeſſen der Konig/ um mehrerer Sicherheit willen vor gut befunden hattt
die Zuganae ju der Wohnung dieies Miniſtri, durch ein Hetachement von der Koniglichen
Garde zu Fuß beſetzen zu laſſen; wo brauchten Jhro Majeſtat vor den Gron Brittanniſcnen
Miniſtre ſo viel Rezard, dah Sie demſelben zu aleicher Jeit dieſen Schluß kund thaten
und ihn verſicherten daß dieſet nicht auc einigem Mißtrauen das man in ſein gegebenet

Wort



MAß (50) sg rorWort ſetzte ſondern wegen mehrerer Sicherheit und deswegen geſchahe weil man befurch-
tete/ ſeine Bemuhungen wurden nicht zulanglich ſeyn um die Flucht des Hertzons zu ver—
hindern. Man that hinzu: Weil der Hertzog nichts anders vorgewendet warum er ſich
in Sicherheit begeben als daß er der Wuth des Volcks eutgehen mochte, ſo erbote ſich der
Konig ihm desfalls in Sicherheit zu ſetzen und ihn in Königlichen Schutz zu uchmen,
wann er wieder in ſein Haus kehren wolte.Hierauf antwortete der Abgeſandte: Er hatte den Hertzog ukt dieſes Erbieten be—

ſraat von demſelben aber zur Antwort erhalten; Daß er zwar den Konig ſchrifftlich ver—
fichert wie er aus keiner andern Urſache als um der Wuth des Volcks zu entfliehen ſich
zu dem Groß-Brittanuniſchen Geſandten begeben; hatte aber nunmehro urſache den
Zorn des Konigs welchen er durch diene unuberlegte That gereitzet ebenfalls zu furchten
und daß es ihm folglich nicht zutraglich ware das Haus welches er ſich zu ſeiner Frey—
Statte auserſehen zu verlaſſen.

Ohngeachtet dieſer Halsſtarrigkeit, und dieſer Widerſtrebung mit welcher man ſich
der Hohtit eines ſo groſſen Konigs an ſeinem eigenen Hofe und zu einer ſolchen Zeit wi—
derſetzte da Derſelbe an ſtott ſich ſeiner Gewalt zu bedienen wie ihm zu thun frey ſtunde/
noch lauter autige und gnadige Mittel anwendete; verlangten Jhro Majeſtat gleichwobl
daß man ſich nochmals an den Geſandten wenden und die gefahrlichen Forgerungen vor—
ſtellen mochte welche der Koniglichen Hoheit bevorſtanden wann man der Verwegenheit
des Hertzogs eine volllommene Sicherhert in der Wohnung des Geſandten zuſtunde. Es
wurde uber dieſes ſolches vor andert Miniſtros ein ſehr ſchadlicher Beyſpiel ſeyn wann
man ihnen ſolchergeſtalt Gelegenheit gabe ihre Pflicht dintan zu ſetzen in der Hoffuung
daß ſie ihre Zuflucht zu einem fremden Miniſtre nehmen und ſich auf ſolche Weiſe der Ge-
walt ihret Ober-Herren entziehen könten. Demnach mochte der Geſandte alle ſeine Be—
muhung anwenden damit er den Hertzog beweae/ die Geſandten Wohnung jzu raumen und
den ihm angebotenen Schutz ohne eirtzige Einſchranckung anzunehmen.

Auf dieſe anderweitige Vorſtellung antwortete der Obriſte: Es ware all ſein Unhal—
ten bes dem Hertzog um onſt geweſen und er erſuchte Jhro Majeſtat blon darum daß
Oieſelben vor gut befinden mochten dem Hertzog den Uuſenthalt in einem Kloſter auf ei
niae Tage zu verſtatten damit das Aergernit welches ſeine Zuflucht zu einem fremden
Miniſtre verurſachen konnen ausgetilget werden und er Zeit bekommen mochte ſeine Un
ſchuld an den Tanju legen.

crhro Majeſtat welche ſich Jhrer Gewalt noch nicht gebranchen wolten ehe die Sa
che reiniich uberleget worden befragten Dero Konigl. Rath um deſſen Gutachten und ga—
ben deniſelben alle die Urkunden die dieien Handel anatengen in die Hande damit er
durch dieſes Mittel im Stande geſenet wurde au urtheilen oo man Gewalt brauchen und
den Hertzog von Kipperda aus dem Dauſe des Groß-Brittanniſchen Geſandten hinweg neh
men konte ohne dab dadurch das Recht derer Volcker beleipiget oder die Frevdeiten und
Privilegien angetaſtet wurden deren die fremden Miniſtri Abenen Orten wo ſie ſich auf
bhalten zu aenieſſen haben.

Zu ſolchem Ende lieſſen Jhro Majeſtat den Koniglichen Rath von Caltilien verſamm
len der nach unterſuchung aller Umſtande den Hertzog von Ripperda des Hoch. Verratht
im oberſten Grad ſchuldig erklarte indem ſein Verbrechen von ſolcher Urt ware daß er ſo—
wohl nach ſeinen Umſtanden als nach denen daraus eniſtehenden Folgerungen nicht groöſſer
ſenn konte. Dieſer Konigl. Rath hielte demnach dafur: Es konne einer der det Verbre
chens der beleidigten Majeſtät in einem ſo hohen Grad ſchuldig ware weder in venen Ge
ſandten-Wohnungen noch in denen Kirchen und Kloſtern eine Frey Statte finden. Dat
was durch daet Volcker Recht zur Befeſtigung des guten Vernehmens zwiſchen aroſſen Her
ren  errichtet ware wurde vielmehr dienen ſolches zu vernichten wann man zucabt daß das
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N„erren die ſie vorſtellen/ gegeben worden welches ſich bloß auf ordentliche Ubel—
Thaiten erſtrecket/ und welches nicht einmal an ellen Hoſen gebrauchlich iſt ſich bis auf
die Beſchuützung ſolcher Pflicht-veraeſſenen Unterthanen erſtrecken ſolte welche die Verwal
tung der Macht und derer Einkunffte des Königreichs in Handen haben auch alle Ge
heimniſſe deſſelben beſiten. Dieſes wurde denen Angelegenheiten derer Fürſten und Staa—
ten in der Welt zum pochſten Nachtheil gereichen dieweil wann dieſer Gebrauch eingefuh—
ret ware man genoöthiget ſeyn wurde an ſeinem eigenen Hofe diejenigen zu beſchutzen und
zu vertheidigen die deſſelben Untergang ſuchen. Daher ſchloſſe der gemeldte Rath es wa
re bey einer Begebenheit von dieſer Art bey welcher ſich eine ſo aroſſe Anzahl verhaſter
Umſlande findet zu glauben daß niemand auch nicht einmal der Konig von Groß. Britan
nien einige That ſeines Geſandten billigen werde die das Recht derer Volcker beleidiget
und die ihm ſelbſt dereinſtens zu einem ſchadlichen Beyfpiel dienen konne.

Auf dieſen ſichern augenſcheinlichen und unwiderſprechlichen Grund und auf das
tinmuthige Gutbefinden von denen Konigl. Gewinens Directoren haben Jhro Maieſtat be
ſchloſſen den Hertzog von kipoerda aus der GroßBritanniſchen Geſandten.Wohnung hin
weg nehmen und auf das Schloß nach Segovien bringen zu laſſen. Zu ſolchem Ende ha—

ben Jhro Konigl. Majeſtat den Alcaide des Hofes Don Louis Cuellar, Rittern von St,
Jacab. mit einem Detachement der Leib  Garde, welches von dem General. Major, Don Fran-
ciſco de Balanta, Grroß Comthur-Hetrn von Caſtilien, Rittern von St. Jacob, und General,
Adjutanten beſagter Garde commandiret ward abgeſandt, welches heute als den 25. des
jetztlauffenden Monats lich in die Wohnung des Groß-Rritanniſchen Ambaſſadeurs, ſobald
die Thuren deſſelben erdffnet wurden begeben den Hertzog von Ripperda da heraus nehmen
ihn unter einer guten Begleitung auf das Schloß nach Setzorien bringen ſeine Cofret,
und ſeine Cabiner:, ſoragfaltiaſt ausſuchen urd iu gletcher Zeit ſich aller Schrifften die ſie in
des Hertzogs Gewalt antreffen wurden bemachtigen ſollen. Dabey iſt Befehl aegeben
worden daß im Fall man von Seiten des Groß Britanniſchen Geſandten einigen Wider—
ſtanthun wurde der Alcaide desgleichen thun; darzu aber durchaus nicht eher ſchreiten
jolte als nachdem er dem Geſandten alle ſtinem Character gebuhrende Hochachtung und
Ehr Bejeigung erwieſen haben wurde. Aultein auf dem Fall da er durch ſolches Mittel
zu ſeinem Eulzweck nicht arlangen wurde jolte er ſich Hulfſfe derer Soldaten der Pauaſtes
bemachtigen und der Perjon des Heitzogs nch verſichern.

Vor allen Dingen hat der Marquis de ia Paz, auf Beſehl des Konigt einen Hand
Brief an den Groß-Britaunniſchen Geſandten geſchrieben darinnen er demſelben den geſaſ
ieten Entſchluß zu wiſſen geihan und ihm von ſeinem gegebenen Wort loß geſprochen.
Dieſemnach iſt die Hinweanehmung des Hertzogs von Ripperda dieſen Motgen ohne einl
ge Unruhe und Aergerniß vor ſich genangen. Der Alcaide hat ihn nachdem er ihn zu ſich
in ſeinen Wagen genommen unter Begleitung eines Detachements von der Leib. Garde, auf
das Schloß nach ſSegovien gehlücht allwo er verbleiben aber nicht wie er ſich falſchlich ein
gebildet/ als in einem Gefangniß aehalten, oder einige Ungemachlichkeit erdulten ſonderu
nur daſelbſt ſich in Sicherheit aufhalten ſolle bis man ſeine Sache weitlauſſtiger unterſuchet
haden wird.

So lautet das Manifeſt des Spaniſchen Hofes, mein lieber Hoymb!
welches aerſelbe, wegen der gewaltſamen Hinwegnehmung meiner Perſon,
aus der Wohnung des Geſandten von GroßBritannien, zur Rechtfertigung
ſeinet Conduite, hat bekannt machen laſſen.

KHoymb.
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Man hat Spaniſcher Seits, nur allzuviel Umſtande und Writlauftig—

keiten euertwegen gemachet. Das BVerfahren des Spaniſchen Heafet wider
Each iſt in der naturlichen Billigkeit gegrundet, und rechifertiget ſich von ſich
ſelber. Leute, welche mit Staats-Verbrechen beladen, oder Bediente und
Unterthanen eines Herren, konnen wider ihten Herren ſelber, in deſſen eig nen
Landen von einem fremden Geſandten nimmermehr in Schutz genommen
werden. Auch ſolche Leute nicht, die von der Juſtitz als Räuber und frev l
hafte Morder, oder als Diebe, verfolget werden. Wer aber ein unveiſehe—
nes Ungluck hat, daß er in einer Recontre gleich in der erſten Hitze entleibet,
dem kan an manchen Orten das Haus einer Geſandten zu einem Aſylo ie—
nen; desgleichen Schuldenern, wann ſie von unbarmhertzigen Creditoribus
verfolget werden. Jch ſage, daß ſolches an manchen Orten angehet, aber
nicht allenthalben. Denn an einigen Hofen werden denen fremden Geſand—
ten keine andere Freyheiten und Sicherheiten eingeraumet, auſſer nur ſolche,
die ſich vor ihre eigene Perſon und Comitat geziemen, und ihnen nothig ſind.
Weiter aber muſſen ſie ſich in gar nichis miſchen, ſondern nur um die Angele-
genheiten bekummern, die ihnen von ihren Herren aufgetragen ſind.

Jndeſſen wahrten die aldoe Shß  Britanniſchen Hofes, und deſ

ſelben Geſandten am Spaniſchen Hofe, Obriſten Stanhope uber meine ge
waltſame Wegnehmung aus deſſeibigen Wohnung ſo lange. Man wandte
Groß Britanniſcher Geits beſtandig vor, es ſey dadurch das Volcker-Recht
groblich verletzet und beleidiget worden, weshalb man eine recht eclatante Sa-
tisfaction verlangte. Es ſchickte auch der GroßBritanniſche Hof zwo
ſtarcke Eſcadren in die Gee, eine nach Weſt-Jndien, denen Spaniſchen
GilberGallionen daſelbſt aufzupaſſen, und die andere in die Oſt,See, auf
die Rußiſche Flioite ein wachſames Auge zu haben. Doch hatten meine freven
Diſcurſe ſchon vorhero zur Abſchickung dieſer ſtarcken Enaliſchen Eſcadren
oder Frotten Anlaß gegeben, da ich mich verlauten laſſen: Es wurde Spa
nien trachten, den Prætendenten auf den Groß/Britanniſchen Chron
zu ſetzen, daferne man Gibraltar und Minorca nicht an die Spaniſche
Crone zuruck qube; und daß man ſich Spaniſcher Seits hierinnen
auf den Beyſtand des Rayſers zu verlaſſen hatte. Wahrendem meinem
Aufenthalt in der Wohnung des Geſandten von Groß-Biltannlen, zu Ma-
drit, bekraffiigte ich alles dieſes nochmahls, erzehlte auch ſonſten noch ſ hrviel
von denen geheimen Articeln und dem Freundſchaffts-Tractat, ſo dem Fiie—
den zwiſchen dem Kayſer und dem Konig Philippo V. beygefuget. Kurtz zu
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ckeln des Friedens, und in dem beſondern Freundſchaffts-Tractat enthalten
geweſen, ſondern ſetzte auch noch viele erdichtete Dinge hinzu.

Iloymb.
Eben dadurch, und weil Jhr als eine Perſon, welche alle Staats-Ge

heimniſſe des Spaniſchen Hofes beſeſſen, mitten in der Reſidentz- und Haupt
Stadt eines Konigs, ent  und zu dem Miniſtre von Groß-Britannien geflo
hen, habt Jhr Euch des Laſters der beleidigten Majeſtat vielleicht am meiſten
theilhaftig gemachet.

Ripperda.
Der Spaniſche Hof leugnete alle Geheimniſſe, welche ich dem Geſand

ten von Groß-Biitannien entdecket hatte, ſie mochten wahr oder falſch ſeyn.
Nach Wien ſchickte man tine andere vertraute Perſon, welche ſtatt meints
Sohnes die Angelegenheiten des Spaniſchen Hofes beſorgen muſte; wobey
man meinem Sohn alle in Handen habende Schrifften abfoderte, und er ſel
ber ward eine geraume Zeit von aewiſſen Perſonen aufs genaueſte obſervictt,
daß er nicht entwiſchen konte. Der Kapyſerliche Hof aber ſtrafte mich eben
falls Lugen, und man qab von bevden Hofen vor: Ob rtuhrten meine Er
zehlungen von weitlaufrigen Abſichren und Anſchlagen, en faveur des
Prætendenten und anderer geheimer Dinge, bloß und allein aus Po-
tiſchen Moriven her. Anfangs hatte ich geſuchet, die Engelander
dadurch zu erſchrecken, und ſie zu bewegen, Gibraltar und Minorca
wieder her zu geben. Hernach aber zur Zeit meines Unglucks, und
meiner begangenen Unbeſonnenheit, ware ich aus der Urſache dabey
verharrert, aur daß mir GronBritannien ſeinen Schutz um ſo viel
weniger verſagen mochte. Beyde Hofe, der Kayſerllche und der Spa
niſche, befanden nunmehro vor rathſam, den geſchloſſenen Freundſchaffts
Tractat ſelber bekannt zu machen, deſſen Jnhalt folgender geweſen:

J. Es ſolle iwiſchen Jhro Kayſerl. Catholiſchen Majeſtat und zwiſchen Jhro Ko
nigl. Majeſiat ein feſter auſrichtiger und ewiger zeriede ſevn und derſeibe alſo Mterhalten
werden daß ein Theil des andern Vortheile zu befdrdern und deſſen Schaden jn verhiu
dern ſuche.un. Nachdem der Konigl. Spauiſche Miniſtre angezeigt daß ſein Konig dieweil der
Konig von Groß. Britannien die Wieder-Abtrettung von Gihraltar vtrſprochen darant be
flunde daß ihm Gibraltar, nebſt ſeinem Haſen desaleichen die Jnſel Minorea mit ihrem
Hafen  wieder abgetrelten würden: ſo erklaren Jhro Kayſerl. Catholiſche Majeſtat ſich da
hin daß Bie ſich ſolcher Abtrettung wann ſolche anf ireundliche Weiſe wird geſchehen
können nicht widerſetzen ſoudern da es vor nothig befuunden werden ſolte Dero guten
Dienſte auch auj Verlangen derer Partheyen Dero Vermittlung dabey auwenden wollen.

un. Zu deſto mehrerer Beſtatigung dieſer anfrichtigen Freundſchafft verſpricht der
Catholiſche Konig allen Schifſen Jhrer Kayſerlichen Majeſtat und allen ODero Untertha
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nen aus was fur einem Lande dieſelben auch ſeyn mogen in allen ſeinen auf dem feſten
Lande von Spanien befindlichen Hafen einen freyen Einlauff zu geſtatten dergeſtalt daß
fie nicht allein in allen beſagten Hafen ſondern auch in allen Spaniſchen Konigreichen frey
und ungehindert handeln und aller Privilegien und Voriuge deren die freundſchafftlichſte
Nation, wie ehemahls die Frautzoſen geweſen und wie jetzo die Engelander ſind zu genieſ—
ſen pflegen gleichfalls genieſſen ſollen; und dieſes zwar von dem Tage an da dieſer Friede
publiciret worden welches in allen bequemen Hafen und Orten ohne Verjug alſo wie es
in dem heute unterzeichneten Traetat ausgemachet iſt geſchehen ſolle.

1V. Daferne die Schiffe Jhrer Kayſerl. Majeſtat Unterthanen es ſeye diß-oder jen
ſeits der Linie von irgend jemand angegriffen wurden; ſo verſpricht der Catholiſche Ko—
nig mit Jhro Kayſerlichen Majeſtat gemeine Gache zu machen das zugefugte Unrecht und
Schaden zu rachen und Genugthuung dafur zu fordern. Gleichergeſtalt veriprechen Jhro
Rapyſerl. Catholiſche Majeſtat wann die Schiffe derer Unterthanen des Carholiſchen Kd—
nigs ſowohl diß. als jenſeits der Linie von irgend jemand angesriffen wurden in ſolchem
Fall mit dem Catholiſchen Konig gleichfalls gemeine Sache zu machen das augethaue Un—
recht zu rachen und vor den zugefugten Schaden Vefriedigung zu fordern.

V. Ob auch gleich hiernechſt die Sicherheit denen Rrichen Herrſchafften und Pro—
vintzien ſo von denen pac ſeirenden Theilen beſeſſen werden in der Quadruple Alliantz ver-
moge einer unter einander errichteten Garantie, ausgemachet worden; ſo hat man dennoch
vor gut befunden durch gegenwartiges Bundniß gedachte Sicherheit noch weitläuſſtiger
zu erklaren und auf die Falle ſo ſich etwa ereignen mochten ſorgfaltiger bedacht zu ſthn.
Merohalden hat man um die zwuchen Jhro Kayſerl. Cathol. Majeſtat und Jhro Königl.
Cathol. Majeſtat glucklicher Weine errichtete Freundſchants. Befliſſenheit deſto mehr zu be
feſtigen vor nothig und zutraäglich erachtet wegen der Hülffe ſo behde Theile einander lei—
ſten ſollen und wegen der auf ſolche Weite feſter zu ſetzenden Sicherheit ſolgendes anszu—
machen: Daterne nemlich der Kayſer deſſen Reiche und Erb-Lande wo die elben auch at
legen ſeyn muchten feindſelig angeariffen oder ein anderwaris erhobener Krieg in dieſelben
atipielet werden ſolte; ſo machet ſich auf ſolchem Fall der Catholiſche Konig anheiſchig
Sthro Kapſer). Majrſtat mit aller Macht, zu Waſſer und zu Lande beyzuſtehen inſonderheit
äber Deroſelben wenigſtens mit funfſzehen groſſen Kriegs-Schiffen ſo gemeiniglich Schiffe

von der Linie genennet werden nud uber dieſes mit zwantzig tauſend Mann Infanterie, und
funff tauſend Cavallerie, die von dem Kanſer mit Winter: Quartieren veriehen werden ſol
zen zu Hulffe zu kommen: doch alſo daß es dem Koniz ſrer ſtehe an ſtatt derer Volcker
Geld und zwar vor jegliche tauſend Mann infanterie monathlich acht taufend Rheinitche
Gulden und vor jegliche tauſend Monn Cavallerie vler und zwantzig tauſend Rheinuche
Gulden die monathlich in Genua ausgezahlet werden ſollen zu liefſfern. Was aber die
Schiſſe anlangt ſo ſolle ber Adnig von Spanien daferne er ielbige dem Kapſer nicht zu
Hulffe ſendete dafur zehen tauſend Mann oder an deren ſtatt nach der uur angefuhrten
Rechnung Geld ſchicken knnen. Dargeaen machen Jhro Kayſerl. Majeſlat ſich anheiſchig
dem Catholiſchen Konig wann er in ſeinen in kuropa gelegenen Proviutzien/ wo die auch
tevn mochten angegrinen werden ſolte zu Waſſer und zu Laude mit aller Macht beviuſte
hen nnd inſonderhelt dreyßig tauſend Mann nemlich zwantzia tauſend Mann Infanterie,
und zehen tanfend Mann Cavallerie, die allemal in natura geſieffert und von dem Konig min
Winter-Quartieren verſehen werden ſollen ju Hulffe ſeuden.

VL Benyder Theile Extraordinair. Ambaſſadeurs und Gtvollmachtigte reſpective ver—
ſprechen daß dieſer belvndere Freundſchaffts. Tractat, von Jhro Kapſerl. Catholiſchen und
Konigl. Catholiſchen Majeſtat nach der unter ihnen beliebten Form ratißeirt und die ſo—
lunnen Inſtrumenta ſolther Ratiſicationth binnen einer Friſt von dreytn Monathen oder
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110 us (o) Shlhewann er moglich iſt noch eher allhier zu VCian, ausaewechſelt werden ſollen. Zu deſſen
urkund und Beglaubigung beſagie Extraordinair Ambaſſadeurs, und Gevollmachtigte ge—
genwartiges Inſtrument dieſes beſondera Freuadſchaffes 1ractats, eigenhaudig unterſchrieben
und unterſiegelt. So geſch hen zu Wien am io. Aprilis An. 72j.

(L. S.) Eugenius von Saroyen. (L. S.) Johann Wilhelm Baron
S.) Philipp Ludvvig Graf von von nipperda.

Siutzendorff.(L. S.) Thomas Gundacker Graf

von Stahremberg.
Durch einen geheimen Artickel waren dem Kayſer noch beſondere ge—

waltige Lublſidien, die ſich jährlich auf viele Tonnen Goldes Thaler belauf—
fen, von Spanien accordiret und zugeſtanden; wie dann auch der Anfang mit
der Bezahlung ſchon zu der Zeit gemachet worden, da ich mich noch in Wien
befunden. Unterdeſſen nahm die Feindſchafft zwiſchen Spanien und Groß—
Britannien immer mehr und mehr zu. Ja, die Spanier giengen im Martio
1727. wurcklich mit einer Armee, welche det Graf de las Torres commandirte,
vor Gibraltar, welchen Platz ſie belagerten. Das war alſo der Aufang eie
nen Krieges, welcher gar leichtlich durch gant Europa hatte allgemein werden
konnen. Allein es hat die Engelandiſche Guarniſon in Gibraltar, welche
von verſchiedenen Engeliſchen Kriegs-Schiffen ſecundiret und unterſtutzet
wurde, eine dermaſſen tapffere Gegenwehr, daß die unternommene Belage
rung auf Seiten derer Spanler fruchtloß ablief. Darauf ſchritte man wie
der zu einem Interims  Verglelch. Zu Soiſſons wurden die ſo genannten all
gemeinen FriedensTractaten fortgeſetzet; woruber auch noch zwiſchen Franck.
reich, GroßBritannien, und denen Genaral. Staaten einer, Spanien aber
anderer Seits, noch ins beſondere gehandelt worden. Dennoch verzog es ſich
in die känge, bis endlich a. 1730. der Seviliſche Tractat ausgebrutet worden iſt.

Unterdeſſen ſaß ich aur dem Schloſſe zu Segovien in ſehr genauer Ver
wahrung, binnen welcher Zeit ich ofter nicht, als ein eintziges mahl, über gewiſſe
Artickel bin geftaget und verhoret worden. Mit groſſer Muhe konte ich es
erhalten, daß man mir erlaubte, die Hollandiſchen, und HollandiſchFrantzo—
ſiſchen Zeitungen, ſamt denen Frantzoſiſchen Journalen, welche in Holland he
raus zu kommen pflegen, wie auch la Clefdu Cabinet de Princes de l Europe,
welcher zu Luxemburg gedruckt wird, zu leſen. Jn einem dieſer Journale
fande ich einſtmals ein auf meinen Fall gerichtetes Frantzoſiſches Epigram-
ma, welches alſo lautete:

Du ſort d' Alberoni ta fortune rivale,
Ton vol plus haut encore t'annoncoit chure egale.
Mais pour ne point t' en trouver mil,

I faudrtoit etre Cardinal.
Der
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Der eigentliche Verſtand dieſes Epigrammatis iſt: Mein Glucke ware

dem Gluckt des Alberoni gleich geweſen. Da ich aber noch hoher fahren wollen

als der Cardinal; ſo hatte mir billig einen gleichen Fall einbilden ſollen Aber
hierbey fehlte mir dieſes, daß ich nicht auch Carclinal ware, weil lch mich, in ſol
chem Fall, eben nicht ſo gar ubelbey meinem Unglucke befinden wurde.

Hoymb.
Der ſo dieſes Epigramma gemachet, hat gantz recht gehabt. Denn

wann ein groſſer Miniſtre zu gleicher Zeit eine geiſtliche Perſon, Biſchoff, oder
Cardinal iſt, ſo werden die Schelmereyen, welche er etwa treibet, daſerne ſie
recht ausbrechen, und ſeinen Fall nach ſich ziehen, nimmermehr ſo ſcharf an
geſehen, und ſo hart geſtraffet, als wann er einer, der nur weltlich. Einer ſol
chen Perſon geiſtlicher Habit oder Cardinals. Purpur, bedecket ſchon mehr als
die Helffte ſeiner Miſſethaten. wenn ſie gleich noch ſo ſchwer, noch ſo ſchwartz,
und noch ſo häßlich ſind. Doch verfahret der heutige Pabſt Clemens XII.
gar ſcharf wider den Cardinal Coſcia, der unter dem letzt verſtorbenen Pabſt
Benedicto XIII. ſo groſſe Schelmereyen getrieben, indem er dieſes Pabſtis ein
higer Favorit geweſen, und ſein gantzes Hertze beſeſſen. Dieſem Cardinal
machet man nun ſchon bis ins achte Jahr den Proceſſals einem Miſſethater.
Er hat Anfanags in der Engelsburg zu Rom geſeſſen, ſeiner Geſundheit wegen
aber Erlaubnlß erhalten, daß er eine Reiſe in das Konigreich Neapolis thun
durffen. Gleichwol iſt er jetzo wieder in der beſagten Engeloburg; ob ſchon
allem Vermuthen nach, ſeine Beutel, die er mit unrechten und ſundlichen
Guth uber die maſſen angefullet, gewaltia muſſen ſeyn erleichtert worden.

Ripperda.
Wann meine Gemahlin ageſtorben, und ich etliche Jahre lang, bey dem

hohen Poſten eines Primieur. Miniſters am Spaniſchen Hoſfe verblieben wa
re, wurde ich mich ohnfehlbar bemuhet haben, dem Carclinal Purpur ru er
langen, wie ehemals der Hertzon von Lerma unterm Könia bhilippo IIl. in
Spanien gethan. So aber ſaß ich auf dem Schloſſe zu SLegovien gantzer
neun viertel Jahre, binnen welcher Zeit ich unzehlige Grillen gefangen, auch
wunderliche Einfalle achabt, auf was Weiſe ich etwa aus dem Geſangniß
entkommen konte? Den Teufel haite ich gerne geſchworen, daß er entweder
ſelber kommen, oder einen Bevollmachtigten von ſelnen Holliſchen Miniſtris
und dienbaren Geiſtern an mich abfertigen mochte, ein Pactum mit mir zu
ſchlieſſen, Krafft denen ich ſein eigen ſeyn wolte, doch mit der Condition, doß
er mir aus dem Gefangniß loß helffen mochte. Allein ich beſaß die Kunſt und

Wiſſeuſchafft nicht recht, welche erfordert wird, wann man den Teufel,
oder ſonſt einen von ſeinem Polliſchen Heer citicen will, daß er erſcheinen, und

die
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die Propoſitiones, welche man zu thun hat, anhoren muſſe. Auf mein ge
meines Beſchweren und Wunſchen aber hatte kein boſer Geiſt ach, und alſo
bliebe ich von den Se,ten der Hollen her ohne Huiffe. Gleichwie aber die
Zeit Gefangenen und Ungluckſeügen, biswellen dennoch Mittel zu ihter Be
freyung an die Hand giebet; alſo muſte es ſich fugen, daß mir eine Magd
und ein Corporal den Dienſt erwieſen, welchen ich gegen die Verſchreibung
meiner Srele, gar gerne vom Teuffel ſelber angenommen hatte, nachdem mein
Hertze ſo beſchaffen war, daß ich gar kein Vertrauen in die Hulfe des Him
mels ſetzen konte. Jch fienge nemlich an, mit ber Maad desjenigen, welche
die Aufſicht uber die Gefangenen im Schloſſe zu Segovia hat, auch vor ihre
Speiſe und Tranck desgleichen vor ihre Wartung unb Pfleaung Sorage tra—
gen muß, Amour zu machen. Das Madgen gab mir Gehor. Nach eini
gem Umaang mit derſelben, befande ſie ſich ſchwanger. Solches war Waſ—
ſer aus meine Muhle, denn ich verſptach ihr, diß ich mich von meiner Gemahlin
ſchelden laſſen, und ſie heyrathen wolte, daferne ſie mir behülflich ware, daß ich
aus dem Gefangniß entwiſchen konte. Jch ſagte, daß ſie auf dieſe Weiſe
durch mich, zu einer Hettzogin werden, und in fremden Landen mit mit inal—
ler Herrlichkeit leben wurde, an ſtatt daß ſie zu Segovien beſtandig in einem
geringen Stande, auch noch darzu, wenn ihre Schwängerung ausbrache, in
der groſten Verachtung leben muſte. Hierdurch gewonne ich dieſe Creatur
vollig, dergeſtalt, daß ſie beſchloſſe, nicht nur zu meiner Entkommung aus dem
Gefananiß behulflich zu ſeyn, ſondern auch ſelber mit mir fortzugehen.

Die Sache aber war wichiig, und gienge noch nicht io an, ſondern wit
muſten zum wenigſten auch eine vertraute Perſon von der Wache haben, die
mit uns in Verſtandniß trate. Dieſe Perſon ſandte ich an einem Corporal,
der taglich Wache bey mir hatte, deſſen Aufſicht ich gleichſam vollig anver
trauet geweſen; wie exr dann auch beſtandig auſſen vor meinen Zimmer ſchla
fen muſte. Jch verſprach ihm guldene Berge, wann wir nur erſt in ftemden
Landen waren, wo ich meiner grofſen Capitalien, die ſich an ſichern Orten
befanden, konte habhafft werden. Durch ſo groſſe Verſprechung ward auch
dieſer gewonnen, und halff zu umerer Flucht alles treulich veranſtalten.

Jch hatte einen koſtbarten Ring ber mir, desgleichen eine guldene Uhr,
und eine Tabatiere, von eben dieſem Metall; aber an baaren Gelde gebrach
es mir. Meine Gemahlin befande ſich noch immer zu Madrit, allwo ſie ſich
aufzuhalten, Erlaubniß vom Hofe gehabt. Jch ſchrlebe derohalben heimlich
an ſie, und erſuchte dieſelbe, daß ſie mir an ein gewiſſes von mir beniemtes Ort
ein gutes Maulthier, mit vier bis funff hundert biſtoletten uberſchicken ſolte.
Das that meine Gemahlin, und ich entkam unterdeſſen, als ein Bauer verkleidet,
durch hulfe meinerFavoritin und des Corporals,qus demSchloſſe jusegovien.

Denn
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Denn die Wache in dieſem Schloſſe war uber die maſſen nachlaßig

beſtelltt. Der Commendant ſo wobl, als deſſen Frau, wie auch der Vice-
Commendant, desgleichen der Inſpector uber die Gefangenen, waren ins
geſamt juſt ein wenig kranck, und ich ließ ausſprengen, als ob ich mich eben
falls unpaß befande. Ein Diener, den ich bey mir gehabt, muſte zwey Tage
lang die Speiſen eben ſo annehmen, als wann ich noch da geweſen ware; wie
dann auch meine Favoritin, und der Corporal, noch ſo lange im Schloſſe zu
Segovien geblieben. Alsdann aber machten ſie ſich, ſamt meinem Diener,
ebenfalls aus dem Staube, und es war zwiſchen uns verabredet, daß wir in
O.Porto, welches ein Portugieſiſcher Hafen, wieder zuſammen kommen wolten.

Das von meiner Gemahlin verlangte Maulthier fande ich an dem be
ſtimmten Ort, ſechs Teutſche Meilen von Segovia; und ſo weit war ich zu
Fuß gelauffen. Sie uberſchickte mir auch funffhundert Piſtoletten, und der
Uberbringer war einer von ihren Bedienten, van dlem buſch genannt. So
bald ich das Geld zu mir genommen, miethete ich einen Weg.Welſer, der mich,
auf einem andern Maulthler reitende, bis nach Miranda de Douro in Portu—
gall bringen muſte; worgegen der Bediente von meiner Gemahlin wieder nach
Nacdtit zurucke kehtte. Zu Miranda ſchickte ich den Spaniſchen Wea  Wei
ſer zurucke, und nahm einen Portugieſiſchen, der mich vollends nach O. Porto
bringen muſte, woſeldſt ich ams. Sept. 1728. anlangte, nachdem ich acht Tage
unter Weges geweſen. Wie mir auf dieſer Reiſe zn Muthe geweſen, das kan
ich niemanden ſaaen. Jch erſchrack, wann der Wind ein Geraäuſche in denen
Gebauſchen machte, und ſahe mich faſt alle Augendlicke um, ob ich etwa verfolget

und eingeholet wurde? Meine Favoritin, der Corporal, und mein Bedienter
langten ſechs Tage nach mir zu O Porto an, wo ſie mich vlelleicht nicht mehr ge
funden hatten, wann ich nicht meiner Favoritin und dem Co l i

rpora, me nenkoſtbaren Ring, der auf ſechs tauſend Thaler geſchätzet worden, zum Unter
Pfand gegeben, daß ich ſie gang gewiß allda erwarten wolle.

Hoymb.
Jch hatie den Ring im Stich aeiaſſen, und ware welter gereiſet. Denn

wann eure Flucht zu rechter Zelt ruchtbar worden ware, und man die, welche
Euch folgen ſollen, angehalten, auch von ihnen erfahren hatte, wo Jhr auf ſie
warten wollen, dorffte man Euch ohngeſaumt nachgeſetzet, und, im Fall man
Euch angetroffen, um eure Arretitung gebeten haben. Da hatte Euch der
Portugieſiſche Commendant zu O. Porto nicht welter reiſen laſſen, ohne vorhe
ro die Sache nach Liſſabon an den Portugleſiſchen Hof zu berichten. Dieſer
wurde Euch, dem Spaniſchen eine Gefallgkeit zu erweiren, ohnfehlbar haben
arretiten laſſen, daferne Jhr nicht etwa in ein Kloſter entwiſchen konnen. Vier
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Monathe uachhero im Januario i729. geſchahe ohne diß die Auswechſelung de
rer beeden lnfantinnen von Spanien und Portugall, da ſich die Spaniſche
Infantin mit dem Printzen von Braſilien, und die Portugieſiſche Infantin mit
dem P. intzen von Aſturien vermahlte, weshalb beyde Hofe auf der Grantze
von Spanien und Portugall zuſammen gekommen. Da wurdet Jhr, ſonder
Zveiff.l, ein Staats Opffer worden, und denen Spaniern, durch die Ausliefe
tung, wieder in die Hanbe gekommen ſeyn. Wie ſie mit Euch ſodann wurden
umagegangen ſcyn, das iſt leichte zu erachten. Jch zum wenigſten zweiffele
nicht, daß ſolches vollends die Lebens-Straffe auf Euch gezogen hatte, wann
man nicht eiwa ohne diß ſchon im Begriff aeweſen, ein Todtes,Urtheil uber
Ench zu falen. Jm ubrigen ſind mit eurer Flucht, mein lieber Kipperda! noch
allerhand wunde liche Umſtande verknupfftt, daruber ich meine Reflexiones
machen konte, daferne es die Zeiugeſtattete. Doch willich hierben noch ſo viel
ſagen: Was mauſſen man in Sachſen auf der Churfurſtl. Berg Feſtung Ko
niaſtein, die Staats  Gefangenen weit beſſer zu verwahren pfleget, als zu Sego-
vien auf dem daſigen Schloſſe geſchehen. Daiſt keine Moalichkeit davon zu
kommen; es muſte dann einer einen Sprung, acht hundert Klaffter tieff in die
Lufft hinein wagen wollen. Hierzu wird aber faſt eben eine ſo groſſe Keſolution
erfordert, wie zu einem Selbſt-Mord. Der ungluckſelige Goldmacher, von
Kiettenberg genannt, geweſener Cammer, Herr beym vorigen Konig von Poh
len, auch AmtsHaupimann zu Senfftenberg, ſonſt aber aus Franckfurih am
Mahyn geburtig, waate dieſen gefahrlichen Sprung zweymal. Das erſtemal
ware er bey nahe davon aekommen, wann nur gleich jemand beh der Hand ge
weſen, der ihn uber die Elbe geſetzet hatte. An Ermanalung deſſ.n aber ward
er von einiger Mannſchafft, die ihm, von der xeſtung aus, augenblicklich nach2

geſchicket worden, ſobald man den gewagten Sprung in Erfahrung brachte,
eingeholet, und wieder auf die Feſtung gebracht. Das andermal zerbrach er
ein Bein, und verriethe den Ort ſelber, wo er lag, durch ſein anaſtliches Seuff
tzen und Aechtzen. Einige Zeit hernach ward er decolliret. Doch bloß und
allein, weil er ehemals, zu Franckfurth am Mavn, einen Mord begangen, wer
hals daſiger Orten ſch on ein Todtes-Uitheil uher ihn geſprochen gewe
ten, welches nunmehto an ihm zur Kxecutiongebracht wurde, nachdem ihn des
Konigs Gnade ſo lange darwider geſchuget. Von ſeinen ubrigen Miſſethaten
aber und geſpielten Betrugereyen, die dem Koöniagewaltige Summen gekoſtet,
weil man ſich eingebildet, als ob er das hohe Geheimnlß beſaſſe, Gold zu ma—
chen, wie er wircklich vorgegeben, und hellla verſichert, ward nicht einmalgeredet,
ſondern man ubergienge alle dieſe Dinge hierbey mit Suillſchweigen.

RKipperda.
Als meine ReiſeGeſellſchafft bey mir ju O. Porto anlangte, hielten wir
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uns nicht lange mehr daſelbſt auf, ſondern ich dingte ein, in dem Hafen gelege—
nes, Engelandiſches Schiff, das mich vor hundert und dreyßig Pfund Ster-
lüings, ſo bey nahe ſieben hundert Thaler ausmachten, in einen Engelandiſchen
oder Jerlandiſchen Hafen bringen ſolte. Jch langte auch, nach einer Schiff—
Fahrt oon neun Tagen, amt Octobr. 1728. glucklich zu Cork in Jrrland an,
woſelbſt ich etliche Tage ausruhete, und mich ſobann, nebſt meiner Reiſt.Giſell
ſchafft, mitten durch Jerland, nach Dublin, als der Haupt-Stadt dieſes Ko
nigreichs, begab.

Jn dem Schlone zu Segovien richtete meine Flucht, ſobald ſie ruchtbar
wurde, keine geringe Verwirrung, und einen gewaltigen Schtecken an. Die
Sache offenbarte ſich etwa drey oder vier Stunden hernach, als meine lavori-
tin, der Corporal und mein Bedienter nicht mehr zu ſehen waren. Man ſchck
te ihnen wohl dreyßig Mann zu Pferde auf unterſchiedenen Land-Sttraſſen
nach, in der Meynung, daß ich mich auch bey ihnen befinden wurde. Ais aber
die ausgeſchickten Reuter zurucke kamen, ohne einen Menſchen, von uns allen,
die wir echappiret waren, angetroffen zu haben, berichtete der Commendant
erſt das, was ſich zugetragen, nach Hofe, an welchen ein gantz greulicher Lerm
und Zorn daruber entſtanden. Meine Gemahlin ward augenblicklich zu Ma-
drit arretiret. Das widerfuhr auch dem Commendanten und Vice -Com-
mendanten, desaleichen dem Inſpectori uber die Gefangenen; desgleichen al
len andern Officiers und UnterOfficiers, ja faſt allen Gemeinen, auf dem
Schloſſe zu Segovien. Der Marquis de la Par, welcher die Stelle eines
Premier. Miniſters ſeit der Zeit verwaltete, da ich den anſehnlichſten Poſten ei
nes Premier- Miniſters verlohren. gab allen auslandiſchen Miniſtris, die ſich am
Spaniſchen Hofe befanden, Nachricht von meiner Flucht, mit Bitte, ſie moch
ten ihre reſpective Hofe davon benachrichtigen, auf daß ich in ihren Landen an
gehalten, und nach Spanien zuruek geſchicket wurde. An die Spaniſchen Mi—
niſtros an auswariigen Hofen ergiengen gleichſalls Ordres, daß ſit um meine
Arretirung und Auoliefferung Anſuchung thun ſolten, wo ich mich nur blicken
lieſſe, und dergleichen Befehl wurde abſonderlich an den Spaniſchen Miniſtre
an dem Portugiſchen Hofe geſchicket, weil man erfahren, daß ich den Weg nach
Portugall genommen, und man auch muthmaſſete, daß ich mich etwa noch in
dieſem Konigreich aufhalten wurde. Alein es war alles umſonſt, und ich be
fande mich nun ſchon in ſatiſamer Sicherheit.

Hoymb.
Man muß in einem ſehr glucklichen Zeichen gebohren ſeyn, welches durch

aus nicht geſtattet, daß man im Gefangniß bleiben, und darinnen verderben
ſolle, wann einem ſo ein Gtreich gelinget, wie eure Flucht iſt. Die, weiche
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ben in der That alle Erkantlichkeitund Danckbarkeitum Euch verdientt.

KRipperda.
Von der Zeit meiner Entwiſchung. aus dem Schloſſe zu Segovlen an,

bis auf meine Ankunfft zu Dublin, fuhrte ich den Namen Don Emanuel de
Mendoxa. Aber zu Dublin gab ich mich zu erkennen, und nahm meinen rech
ten Namen wieder an, machte auch dem, daſelbſt reſidirenden Vice-Konig
von Jrriand meine Aufwartung. Meine ſchwangere Favoritin brachte hie
ſelbſt eine fruh. zeitige Geburt, von drey bis vier Monathen, zur Welt. Es be
fande ſich ein Hollandiſcher Kauffmann zu Dublin. der mich ſehr wohl kennte,
und ſich kein Bedencken machte, mir vler tauſend Hollandiſche Gulden vorzu
ſchieſſen, womit ich meine Reiſe vollends nach Engelland fortſetzete. Sobald
es bekannt war, daß ich mich zu Londen aufhielte, meldete ſich der Spaniſche
Ainiſtre am GroßBritanniſchen Hofe, und bat im Namen ſeines Konigs:
Daß man mir keinen Aufenthalt zeſtatten, ſondern mich vielmehr
arretiren und an Spanien auslieſ rern mochte. Uber dieſes Zumuthen
lachte man am Groß Britanniſchen Hofe; und es ward gefraget: Wie man
doch, Spaniſcher Seits, dergleichen thun könte, da der Jacob Buttler,
oder ehemahliger Sertzog von Ormond, desgleichen der Hertog
Wnarton, als ſevr ungehoriame, ſehr verdachtige, und hochſtſtraflichet
Untert )anen von der GroßBritanuiſchen Crone, inich in Spanien

ã

aufhie ten, und den Schutz des Spaniſchen Hofes offentlich ge
noſſen.

Hoymb.
Es iſt frevlich ſehr wunderllch gehandelt, daß biswellen ein Hof dem an

dern etwas zumuthet, das er ſich doch ſelber nicht gerne will zumuthen laſſen.
Oder aber, er blamiret an elnem andern Hofe etwas, und ſchilt es vor ſtraflich,
wann er es aleich ſelber thut. Jedoch es ſind faſt alle Menſchen en general ſo
geartet, daß ſie viele Dinge an ſich ſelber rechtfertigen, und beſtens entſchuldi

gen, die ſie an dem andern tadeln und ſchelten, ſolche auch vor hochſt ungerecht
und unbillig halten.

Ripperda.
Jch hatte bey dem jetigen Konig von GroßBritannien, Georgio II. eine

geheime Audlientz, und ſtattete auch bey denen vornehmſten Miniſtris ſtines
Pofes meine Viſiten ab. Da ward ſehr vieles von geheimen Anſchlagen ge
vvrochen, welche, nach meinem Vorgeben, von Spanien wider Engeland im
Schilde fuhren ſolte. Jedoch, mein lieber HNoymb! ich konte denen Engelan
Dern faſt nichts ſagen und entdecken, das ſie nicht vorhero ſchon wuſten oder es

ſich



As (0) ste 117ſich doch zum wenigſten einbildeten. Endlich gab man mir von Stiten des
Groß, Britanniſchen Hofes gar zu verſtehen: Wie es ihm lieb ſeyn wurde,
wann ich in ein ander Land, das nicht von der GroßBritanniſchen
Crone dependirte, und dem nicht ſo viel an der Freundſchafft Spa
niens gelegen ware, wie der GroßBritanniſchen Nation, zu meinem
Aufenthalt erwehlen wolte.

Hoymb.
So gehet es, mein lieber Ripperda! Ein Privatus wird allemal dem In-

tereſſe derer Cronen und gantzer Nationen ſacrificiret, ſeine Meriten mogen
gleich noch ſo groß ſeyn.

Ripperda.
Als ich merckte, wie viel der Seiger in Engeland, in Anſehung meiner,

geſchlagen hatte, verließ ich dieſes Land, und begab mich nach Holland, wo ich
meinen Aufenthalt in dem Haag nahm. Aber, o Himmel! Was vor eine Ver
achtung verſpurte ich nicht in allen Geſichtern, und in allen Gemuthein. Die
jenigen, welche vierzehen bis funffzehen Jahre zuvor meine beſte Freunde gewt
ſen, thaten faſt, als ob ſie mich gar nicht mehr kanten, und kein Menſch ſahe mich
an, aus deſſen Geuichte nicht ein hohniiches Lachen hatte heraus leuchten ſollen.
Bepr ſogeſtalten Sachen hielte ich mich uber die Maſſen einſam, und es ſchiene
faſt, als ob ich in einem Kloſter verſperret ware. Diejenigen aber, welche mir
au Segovien aus meiner Gefangenſchafft geholffen, und ſelber mit mir geflohen,
befanden ſich beſtandig bey mir, und meine Favoritin wartete lmmer auf die vol
lige Erfulnng meines Verſprechens, daß ich ſie nemlich heyrathen ſolte.

Jch uberſchlug mein Vermogen, und fande, daß es mir endlich gar noch
wohl gebrechen konte: Etliche Cofres mit Gelde hatte ich bey meinem Sohn zu
Wien gelaſſen, und die waren ihm, ſamt allen Schrifften, ſo die Spaniſchen An
gelegenheiten betraffen, auf Ordre und Verlangen des Spaniſchen Oofes weg
genommen worden. Ein anderer Corre mit purem Golde befande ſich zu Ma-
drit in einem Kloſter, wohin ich ihn denſelben Tag geſchaffet, als ich den Konigl.
Pallaſt zu Madrit geraumet; und dieſer Cofre iſt auch in demſelben Kloſter
geblieben. Eine gute Snmma Geldes verbliebe in denen Handen meiner Ge
mablin, als ich mich in die Wohnung des Geſandten von GroßBritannlen zu
Madrit retirirte. Aber das Kaſtgen mit Gold, welches ich mit mir dahin ge
nommen, kam mit meinen Schrifften in die Hande des Oificiers, der mich aus
der Geſandten Wohnung hinweg nahm. Vielleicht hat er es dem Marquis
de la Par zugeſtellet, und dieſer es behalten, oder das, was ſich darinnen befun
den, mit dem Officier, welcher General· MajorsRana gehabt, desgleichen mit
dem Alcaide, und noch andern mehr, partagiret. Kurtz zu ſagen; Jch war
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Anno 172 j. und in denen vier erſten Monathen des 1726. Jahres gegen acht
Tonn:nGoldes Thaler reich worden, und An. 1725. hatte ich etwa nicht mehr
übrig als etwa noch dreyßig tauſend Thaler, die ſich in Holland befanden, und
von denen ich frey diſponiten konte; desgleichen noch etliche Juweelen und
Koſtbarkelten, die zwar, als man ſie gekauffet, viel gekoſtet, wann ich ſie aber
wieder verkauffen wolte, keine funffiehen tauſend Thaler werth geweſen.

Hoymb.
Hier hat das Sprichwort eingetroffen: Wie tiewonnen, ſo zerronnen.

Es hat der Wiener-Friedenund Freundtchaffts-Tractat, ſo ihr geſchloſſen,
ſamt allen datzu gehorigen geheimen Artickeln, eben ſo wenig Beſtand gehabt,
als euer pitzliches groſſes Glucke ſelber; maſſen ſie durch den Tractat, der
zwiſchen Franckreich, Spanien und Engelland zu Sevilien geſchlonen und unter
ſchrieben worden, einen ſolchen Stoß bekommen, der ihnen den Garaus gema
chet. Damit endigten ſich auch die, zu Soiſſons, etliche Jahre lang, vergeblich
gepftogenen Friedens Tractaten. Der Kanſer muſte es ſich zwar gefallen laſ
ien, daß Don Carlos, heutiger Konig beyder Sicilien, aegen das Ende des 1731.
Jahres, nach ltalien kam, und Biſitz von Parma und Piacenza nahm, desglei
chen von Livorno, nachdem ſchon etliche Monathe zuvor ſechs tauſend Spa
nier in Bealeitung einer Spaniſchen und Engelandiſchen Flotte, dahin trans-
portiret worden waren. Es geſchahe aber doch ſolches, Kayſerlicher Seits,
anders nicht, als mit einem ſehr groſſen Unwillen, weil der Friede, und der
Freunt ſchaffts-Tractat, ſo ihr, mein lleber Kipperda, am zo. Aprilis Anno
1725. zu Wien uuterſchrieben, ſamt denen geheimen Artickeln, nicht mehr be
ſtanoen, aum der Kauſerl. Ambaſſedeur, Graf von Königseck, bald hernach,
als der Tractat zu Sevilien unterſchrieben worden, den Svaniſchen Hof ver
laſſen. Der Spaniſche Hof war hertzlich froh, daß die Wiener-Tractaten
nicht mehr beſtunden. Eines Theils, weil man euch die Ehre nicht mehr gonne
te, dieſelben geſchlonen und unterzeichnet zu haben; andern Theils aber, weil
ihm, die weltere Abluhrung, derer Erſtaunenewurdigen Subſidien, welche man
dem Kauyſer verſprochen und accorditet, unertraglich ſiele.. Was
das betrifft, daß ihr, mein lieber Kipperda! aus dem Quartier des GroßBri
tanniſchen Geſandten, mit Gewailt, weggenommen worden, davon hat man, um
die Zeit, als der Seviliſche Tractat geſchloſſen worden, faſt aar nicht mehr reden
horen; wie groß auch der Lerm geweſen, den dieſe Begedenheit vorhero angerich

tet gehabt.
Kipperda.Wie ich mich von aller Welt verlaſſen und verachtet ſahe, auch jederman

meynte, daß ich mich in meiner Einſamkeit gar um nichts mehr bekummerte; ka
men
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es ſehe nichts ohnmogliches, daß ich noch einmal recht groß in der Welt werden,
ja ſolche Dinge angeben konte, die dem Spaniſchen Hofe recht empfindlich fal
len muſten. Zu ſolchem Ende warff ich meine Augen auf den Kayſer von Fetr
und Marocco, Muley Abdalla, welchen ich wider Spanien, mit welcher Crone
er ohne diß in einem beſtandigen Krieg verwickelt iſt, dermaſſen gewaltig in den
Parniſch zu bringen verhoffte daß gantz Spanien dafur erzittern muſte. Jch
machte demnach gar viele Projecte zum beſten und Vortheile derer Africani-
ſchen Mohren wider Spanien, ſchriebe auch an dem Maroccani chen Admiral
Perez, mit dem ich ehemals in eine ſehr vertrauliche Bekanntſchafft gerathen,
als ſich dieſer Barbar, in der Qualitat eines Geſandten, vom Kayſer Muley
Iſmael, des Mulley abdalla Vater, in Holland aufgehalten. Dieſer Admiral
antwortete mir: Daß ich mit meinen brojecten und Vorſchlaten, am
Maroccaniſchen hore, gar ſehr willkommen ſeyn wurde; abſonderlich,
wann ich mich entſchlieſſen wolte, ein Mahometaner zu werden. Alſo
verleitete mich der Satan, daß ich in meinem Hertzeen beſchloſſe, nach Marocco
in die Barbatey zu gehen, und die Mahometaniſche Keligion anzunehmen.

Hoymb.
Odu entſetzliche Reſolution, welche faſt noch abſcheulicher iſt, als wann

man den Entſchluß faſſet, ſich ſelber zu ermorden! Man ſolte kaum mevnen, daß
die menſchliche Vernunfft einen Mann, wie ihr in der Welt geweſen, ſo gar tho
richte Gedancken geſtattete, wie dieſe geweſen, welche Jhr wegen eurer Reiſe in
die Barbarey geheget. Aber eben hieraus erhellet, daß der Menſch zu allen
Thothelten und denen verfluchteſten Boßheiten fahig, wann es aus des gerech
ten Himmels Zulaſſung und Verhangniß geſchiehet, daß er vom Schwindel
Geiſt eingenommen und geblendet, Ja ganz umgekehttt iſt.

Ripperda.
Jch machte alſo den aroſten Theil melnes annoch ubrlgen Bermogent

zuſammen, und reiſete damit wieder nach Engeland. Was ich aber in denen

vereinigten Niederlanden noch hinterlieſſe, das wolte ich meiner Gemahlin gon
nen, die ſich noch immer in Spanien befande, desgleichen meinem Sohn. Mei—
ne Favortitin, wie auch den Corporal, und den Bedienten, den ich auf dem
Schloſſt zu Segovien ſchon bey mir gehabt, welche drev Perſonen aus Spanien
mit mirt eniftohen, nahm ich mit mir. Zu Londen hielte ich mich dieſesmal eben
nicht ſondirlich lange auf, ſondern bemuhete mich nach einem Schiff, das nach
der Barbarey ſegelte. Nachdem ich ſolches gefunden, embarquirte ich mich,
nebſt meiner Reine Geſellſchufft, auf daſſelbe. Der Wind blirſſ ſtarck in un
ſere Stegel, undich langte alſo in dem Lande an, wo ich zu ſeyn wunſchte. Jn

einem
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einem Lande, wo die meiſten Einwohner ſo ſchwartz ausſehen, wie man gemeini
glich die Teuffel abzumahlen pfleget. Und welche auch, nach ihrer Gemüths
und Lebens-Art, nicht viel beſſer und als die Teuffel ſelber.

Sobald ich auf der Kuſte der Barbareh in Africa angelanget war, begab ich
mich zu Lande vollends nach Fetz, und ward vom Kayſer Muley Abdalla, dem
mich der Admiral Perez præſentirte, uber die maſſen gnadig und gutig empfan
gen. Jch fande aber den Maroccaniſchen Hof ſowohl, als das gantze weitlauff
tige Kayſerthum, zu meiner hochſten Beſturzung, in einer ſehr groſſen Verwir
rung. Denn esthaten ſich, nun ſchon von verſchiedenen Jahren her, ſeit dem
der Muley lſmael geſtorben, unter ſeinen vielen hinterlaſſenen Sohnen immer
ein CtonCompetent hinter dem andern herſur, die den Thron ihres Vaters,
ein jedweder vor ſich, wider ſeinen Bruder, den Muley Abdalla, behaupten wol
ten. Dannoch kam ich mit meinen Projecten zum Vorſchein, welchen zu Fol
ge die Mohren, wann ſie mit einer Armee von viertzig tauſend Mann wieder vor
Ceuta gehen wolten, dieſen importanten Platz, den ſie ehemahls langer als zo.
Jahre belagert, unter meiner Anfuhrung, innerhalb ſechs Wochen, erobern ſol
ten. Doch ſetzte ich zum voraus, daß die Armee mit allen Nothwendigkeiten,
meinem Project zu Folge, muſte verſehen ſeyn; worju ich die Anſtalten ſelber
machen und vorkehren wolte.

Nachdem Ceuta erobert ſeyn wurde, ſolten die Mohren eine Armee von
hundert und funffzig tauſend Mann nach Spanien uberſetzen, weshalb der Ma-
roccaniſche Hof mit denen machtigen Republiquen Algier, Tunis und Tripo-
li, meinem Vorſchlag zu Folge, in einem ſehr quten Vernehmen, und einer ge
nauen Alliantz ſtehen, ja gleichſam die gantze Barbarey, mit vereinigten und zu
ſammen geſetzten Krafften, wider Spanien agiren muſſe, als welches die gtfahr
lichſten Anſchlage wider die Mohren im Schilde fuhrte. Man verlangte, daß
ich mich, meinem bereits geſchehenen Erbieten nach, beſchneiden laſſen, und den
Alcoran beſchwehren ſolie, auf daß man deſto vertrauter mit mirumgehen kon
te. Solches verſprach ich in Gegenwart einer gantzen Armee zu thun, wann
man mir ſolche anvertrauen wolte, damit vor Ceuta zu gehen.

Hoymb.
Es iſt entſetzlich, daß zwey, ſo deruhmt und groß, in der Chriſtenhelt, ge

weſene Manner, nemlich Jhr, und der fameuſe Graf von Bonneval, faſt zu glel
cher Zeit, obſchon der Bbonneval noch um etwas eher als Jhr, auf die Sprunge
gerathen, Mahometaner zu werden, Jhr in Africa, und der bonneval iu Con-
ſtantinopel. Datju ſeyhd ihr bepderſeits durch die Deſperation und Verzweif—
felung, die ſich eurer Hertzen bemeiſtert, aus Rach. Beglerde, euren ehemahli
gen Herren, denen lhr gedlenet, und zwar der bonneval dem Kayſer, Jhr aber

dem
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dem Konig von Spanien, wehe zu thun bewogen worden. Der Unterſchied iſt
nur dieſer, daß der bonneval, nachdem er des Kayſers Gnade und Dienſt verloh—
ren, von Noth und Durfftigkelt gedrucket worden; an ſtatt, daß Jhr, meln lie—
ber Ripperda! endlich noch wohl zu leben gehabt hattet, dafern es euch gefallig
geweſen ware, eure ubrigen Tage in der Ruhe und Stille zu beſchlieſſen.

Kipperda.
Eben das, was der Bonnevalthat, bewog mich, daßich mich eniſchloſſe,

ein gleiches zu thun. Denn nachdem der Seviliſche Tractat geſchloſſen war,
gaben mir auch die Hollander gantz deutlich zu verſtehen: Was maſſen ihnen
mein Auffenthalt in ihrem Lande gar nicht angenehm ſeye, weil ihnen
an der Freundſchafft des Spaniſchen Hofes ſehr viel gelegen ware. Sie
lieſſen mir unter der Hand auch vorſchlagen, daß ich mich etwa nach Pohlen
begeben, und daſelbſt leben könte. Das gleng mir vollends dermaſſen ſehr zu
Hertzen, daß ich mich entſchloſſe, zu denen eben ſo wild  n als ſchwartzen Mohren

zu gehen, um mein Glucke bey ihnen zu ſuch;n, und die Chriſtliche Religion gegen
die Mahometaniſche zu vertauſchen. Doch iſt dieſe Religions. Veranderung
nicht wurcklich erfolget; ob ſie ſchon in meinem Hertzen deſchloſſen geweſen.
Denn der Maroccaniſche Monarch, Muley Abdalla, erwieſe ſich zwar ſehr ana
dig gegen mich; aber die Vornehmſten ſeines Hofes, abſonderlich die Gantz
und Halb- Verſchnittenen, waren mir ſehr zuwider, und feindeten mich ſchon
an, als ich nur etliche gehelme Aucienzien beym Muley Abdalla gehabt hatte.
Jch trachtete ſie zu gewinnen, und theilte etliche tauſend Thaler an Geſchencken
unter ihnen aus. Aber ſie blieben falſch gegen mich geſinnet; und es erlaubten
es auch ſonſt die verwirrten Affairen des Maroccaniſchen Hofes nicht, da man
immerfortt mit ſo vielen CronCompetenten zu ſchaffen, und innerliche Kriege
zu fuhren gehabt, daß meine aemachten Projecte in mehrere Conſideration kon
ten gezogen werden. Alſo bliebe ich ein boſer Chriſt; gerieth aber daruber, und
weilich mich durch Geſchencke erſchopffet, in einen dermaſſen groſſen Verfall,
daß ich mich genothiget ſahe, in det Stadt Mequinetz, zu meiner nothdurfftigen
Unterhaltung, einen CramLaden von geringſchatzigen Sachen anzulegen.

Hoymb.
OHilff Himmel, was vor wunderiichen Veranderungen und ſeltſamen Fa-

tis iſt nicht mancher Menſch unterworffen? Jhr eures Orts ieyd ein gebohrner
Niedetländiſchet Cavalier geweſen, und Anfangs Romiſch-Catholiſch erzo
gen. Nachhero ſeyd ihr reformitt, und ein vornehmer Mann bey denen Ge-
neral. Staaten worden, die Euch, als ihren Geſandten, an den Spaniſchen Hof
geſchicket. Dieſen Boſten verlaſſet Jhr, werdet wieder Romiſch-Catholiſch;
tretet in Spaniſche Dienſte, und ſeyd ein vornehmer Miniſtre des Spaniſehen

Q Phofes.
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Hofes. Der Fall des Alberoni thut zwar euerm Glucke einen Stoß. Jhr
erhebet Euch aber durch die Kraffte eures Verſtandes wieder, thut dem Spani
ſchen Hof, wegen eines beſondern Friedens mit dem Kayſer, angenehme Vor
ſchlage; werdet ſelber zur Ausfuhrung dieſes groſſen Wercks gebrauchet; und
nachdem Jhr es zu Stande gebracht, traget Jhr, zur Belohnung, den Titel ei—
nes Hertzogs, und Groſſen von Spanien von der erſten Claſſe davon; werdet
auch gar zum Premier. Miniſtre am Spaniſchen Hofe gemachet. Da ſeyd
Jhr nun mit Ehre und Reichthum uberſchuttet, und euer Glucke iſt dermaſſen
groß, daß ſich jederman daruber wundern muß. Aber eben dieſes ſeltene Glu—
cke wahret nicht lange, ſondern euer Fall erfolget gantz plotzich. Angſt, Furcht
und Schrecken treiben Euch, daß Jhr, mitten in der Haupt- und Keſidenz-
Stadt eures Souverains, die Thorheit begehet, und ein Aſylum, wider denſel
ben, bey einem ſremden Geſandten ſuchet. Man nimmet Euch aus der Ge—
ſandten, Wohnung heraus, und bringet Euch nach Segovien, auf das daſige
Schloß, wo Jhr auf das Leben aeſeſſin, well man Euch des Criminis Læſæ
Majzeſtatis ſchuldig erkläret gehabt. Jhr ſeyd neun vlertel Jahre ein Gefange
ner, und habt abermahls ein rares Glucke, indem Jhr entwiſchet. Jhr kom
met, auf eurer Flucht aus Spanien, nach Portugall, von dar nach Jrrland, und
aus dieſem Konigreich nach Engeland, wo Jhr beym Koönig Audienz erlanget,
auch die vornthmſten Miniſter der GroßBritanniſchen Hofes beſuchet. Dem
ohngeachtet werdet Jhr, wie eine gefallenet und verruffene Muntze, nicht recht
angeſehen, weshalb ihr nach Holland gehet. Aber auch hier findet Jhr alles ge
gen Euch geandert, und das Sprichwort trifft bey Euch gar nicht ein, welchem
zu Folge ſonſt der Pfennig da, wo er geſchlagen, am meiſten gilt. Die allent
halben verſpurte Verachtung erfullet euer Hertze abermals mit Verzweiffe
lung, Wuth und Rache. Jhr beſchlieſſet, die Chriſtliche Religion zu verlaſſen,
und die Mahometaniſche anzunehmen, vermeynet auch, ein groſſer Miniſtre und

General in Africa, bey dem Kayſer von Fetz und Marocco, zu werden. Jhr
reiſet wurcklich dahin, in der ſuſſen Honnung, es werde Euch gelingen, und Jhr
Euch an Spanien rachen konnen. Äber der gerechte Himmel, der Euch gar
wohl, um eurer Miſſethaten, auch ſchandlichen und gefahtlichen Abſichten wil
len, auf der Reiſe hatte im Meer erſauffen, oder ſonſt umkommen laſſen konnen,
machet eure hohe Gedancken, Anſchlage und Einbildungen zu nichte. Etr ver
wandelt Euch ſo gar in einen Kramer, der mit ſelechten Waaren handeln muß,
ſeines Lebens Unterhalt damit zu verdienen. O quelle Metamorphoſe! Oo
quelle Cataſtrophe! O was vor eine Erſtaunenswurdige Veranderung in
eine andere Geſtalt, und was vor ein klaglicher Verfalliſt nicht dieſer! Wer
Euch ln eurer ehemaligen Herrlichkeit gekannt, und Euch nachhero zu Mequi.

nete
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netz in der Boutique, als einen ſchlechten Crämer geſehen hatte, dem ware es
nicht zu verdencken geweſen, wann er zwar euer klagliches Schickſal beweinet,
aber auch, zu gleicherZeit, uber die Caprice und Tuche des Gluckes gelachet hatte.
Aber alles ruhret daher, wann das Hertze eines Menſchen unartig iſt, und man
deſſen boſen Trieb in allem folget.

Ripperda.
Jhr urtheilet gantz recht, mein ueber Hoymb! und ich kan Euch nicht wi

derſprechen. Doch der Kayſer, Muley aAbdalla, welcher mir in der That ge
wogen war, erbarmete ſich meiner, als er vernahm, in was vor einem ſchlechten
Zuſtand ich mich befande. Er legte mir ein Gnaden-Gehalt zu, das ſich jähr—
uich, nach Teutſcher Muntze gerechnet, ohngefahr auf ſechshundert Thaler be
lauffen. Das geſchahe An. 1734. worauf ich mich nach Tetuan begab, und
daſclbſt in aller Stille lebte; doch ſo, daß ich noch immer eint kleine Schacherey

dabey triebe.
Hoymb.

Das mag etwa die Art und Natur des Landes, in welchem Jhr geboh—
ren, ſo mit ſich gebracht haben. Denn man wird wenig Niederlander finden,
die nicht einen naturlichen Trieb, und eine gantz beſondere Liebe zur Schacherey
haben ſolten. Aber propos, mein lieber Ripperda! Eben jetzo fallet mir ein,
ehemahls geleſen und gehoret zu haben, als ob Jhr ein gebohrner Frießlander
waret.

Kipperda.
Das ruhret daher, weil mein Vater aus Veſt. Frieſsland geburtiq ge-

weſen: wie wir dann auch in der Provintz Groningen noch ein beſonderes Gut
gen und Land. Haus aehabt.

Die Lufft zu Tetuan, welcher Ort und Hafen im Konigreich Fetz amMittellandiſchen Meer gelegen, wolte mir nicht recht bekommen. Wiewohl es

ſchlug auch das liebe Alter ſtarck bey mir mit ein, und die Betrubniß uber meln
widriges Schickſal war nicht geringe. Dadurch zog ich mir ein abzehrendes
Fieber auf den Hals, durch welches ich endlich, am 13. Novembris des vorigen
1737. Kahres, von der Welt bin gerinen worden.

Drichts fiele mir faſt ſchmerthanter, auſſer nur dieſes, daß ich mich nicht
an Spanlen nach meines Herthens Wunich rachen konte. Doch etliche Wo
chen vor meinem Ende, als ich ichmachtend, ſchwach und ſchmertzhafft, bald zu
Bette lag, bald ein wenig herum gleng, fienge ich an, die Boßhelten, Thorund
Schwachheiten, ſo ich Zeit meines Lebens begangen, mehr als jemahls einzuſe
hen und zu erkennen, begriffe auch gar wohl, daß ich mit den groſten Tort ge
than, und mein Ungluck alſo dem Konig von Spanien gar nicht zuſchreiben

Q2 muſſe,
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erwieſene Gnade und Wohlthaten, auch darum, weiler, zur Zeit meiner Un—
gnade, nicht ſchärffer als giſchehen, mit mir verfahren. Es meldete ſich dem—
nach ein ſturcker Buß-Kampff in mir; dem ich aber, nach der Unart meines
Hertzens, aus Bosheit und Hartnackigkeit, noch immer widerſprach, und mich
mit aller Gewalt rechtfertigen wolte, bis ich endlich daruber Todtes verfuhr.
Geruhet nunmehro, mein lieber Hoymb! zur Erzehlung eurer Geſchichte zu
ſchreiten, daferne Euch ſolches beliebig iſt.

Hoymb.
Meine Schuldigkeit iſt, daß ich es thue, nachdem Jhr mir den Lauff eures

Lebens erzehlet habt. Sonſt aber verſichere ich Euch, daß ich gar nicht gerne
mehr an mich ſelber gedencke. So offt es aber geſchiehet, ſo ſchmertzet mich alle
mahl meine Verwandſchafft und Freundſchafft, der ich einen ſolchen Schre
cken, Schande und Schmach, durch den an mir begangenen Selbſt-Mord,
verurſachet und zugezogen.

Ripperda.
Den Schmertz, und die Betrudniß, ſo Jhr, durch dieſe ſchandliche That

der SelbſtEntleibung, als auch ſonſt durch eure boſen Streiche, eurer anſehn
lichen und vornehmen Verwandtſchafft verurſachet, mag zwar groß und em
pfindlich aenug geweſen ſeyn; aber zur Schande und Schmach mag ihr nichts
von dem allen gereichen. Jch kanja weder vor meinen Vater, noch vor mtie
ne Mutter, noch vor meinen Bruder, noch vor meine Schweſter, wann etwa ei
nes von ihnen eine ſchwere Sunde und groſſe Miſſethat begehtt. Und lieber
Himmel! Eure Verwandſchafft iſt ja nicht das eintige vornehme Haus, das
an Euch ein radutiges Schaaf gehabt, welches ſich ſeines Nahmens und Ge
ſchlechtes unwurdig gemachet. Es giebet dergleichen vornehme Gtſchlechter
und Hauſer noch mthr, die, unter ihren Anverwandten, Morder, Rauber, Die

be, Ehebrecher und Ehebrecherinnen, Hurer und Huren zehlen; wiewohl die
Hurerey faſt gar nicht mehr vor ein grobes Laſter, ſondern vor eine Galanretie
geachtet wird, woraus ſich die kluge und galante Welt nichts machet. Wolten
wir vollends unterſuchen, was vor Verrather und Rebellen ſchon ln vornehmen
Hauſern und Familien ausgebrutet worden, ſo wurde man uber deren Anzahl
erſchrecken. Jndeſſen muß das einem andern redlichen Mann, der aus eben
dieſer Familie entſproſſen, die einen oder den andern ſchweren Miſſethater her
furgebracht, an ſeinen Ehren gar nicht ſchaden. Selbſt manches Furſtl, und
Konigl. Haus iſt nicht von rautigen Schaafen befreyet, welche allerhand
Schand und Unheil, durch abſcheuliche Thaten, darinnen angerichtet. Wel—
ches hohe und vornehme Haus aber von keinen ſolchen Begebenheiten weiß, das
hat ſich deſto gluckſeliger zu ſchatzen. Hoymb—
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Hoymb.

Das StammHaus der uralten Adelichen Familie. aus welcher ich ent
ſproſſen, iſt im Furſtenthum Halberſtadt, eine Meile von Quedlinburg, an den
Anhaltiſchen Grantzen, und am Fluſſe Selck gelegen: Sie hat auch, vor funff
bis ſechs Seculis ſchon, in unterſchiedenen Stifftern, floriret. Fridericus von
Hoymb ward An. 1356. zum Biſchoff in Merſeburg erwehlet, als et Decanus
zu Naumburg geweſen. Er erhielte auch alſobald die Confirmation betym
Pabſt Innocentio VI. zu dem er ſelber nach Avignon reiſete, und kam mit ei
nem koſtbahren Biſchoffs-Hut, und elffenbeinernen Biſchoffs-Stab zurucke.
Anno 13z68. ward er zum Ertz-Biſchoff zu Magdleburg erwehlet. Aber der
Kayſer und Pabſt ubergiengen ihn, und conferirten dieſe Wurde einem anderu.
Vierzehen Jahre hernach ward er, abermahls, von dem Dom-Capitul in
Magdeburg, zu dieſer Ehre und Wurde erhoben; ſtarb aber bald hernach.
Gebhard von Hoymb gelanote An. 148. zu der Biſchoffüchen Wurde in Hal.
berſtadt. Friderich und Hanns von Hoymb ſind des Halbeiſtadtiſchen
Stifftes Hauptleute geweſen, in dem Krieg, welchen der Biſchoff An. 1734. wi
der die Grafen von Hohnſtein gefuhret. Einer, Namens Haino Hoymb,
wird vom Spangenbere, in ſeinem Adel Spiegel P. II. p. 275. unter die ſoge
nannten beruhmten zwolff Helden in Bern gezehlet, deſſen Vater Adelgir ein
Hertzog worden.

Jm ſechzehenden Leculo hat ſich, zu Kayſers Caroli V. Zeiten, Gebhard
von Hoymb, in Ungarn wider die Turcken als Obriſter wohl verhalten, daher
der Kayſer ſeinen Stamm in den FrepherrnStand erhoben, deſſen Nachkom
men ſich auch in Oeſterrelch niedergelaſſen.

Heintich auf Hoymb und Ermsleben war, im ſechzehenden Seculo,
Stadthalter im Bißthum Halberſtadt. Deſſen Sohn, Chriſtoph von
Hoymb, Præſicent im Furſtenthum Anhalt, erkavffte gegen das Endedes nur
beſagten Seculi die Herrſchafft Croiſig unweit Zeitz, und iſt ein Anherr derer
Herren von Hoymb in Meiſſen worden. Deſſen Nachkommen haben in der
NiederLaußnitz das ſchone Ritter-Gut Kuttlitz unweit Calau an ſich ge
bracht, aufwelchem An. 1668. Alexander Jacob von Hoymb Ober-Amts-—
Præſident zu Lubben gelebet. Das Haus von Hoymb brachte auch in der
OberLaußnitz die Guter Dürrhennersdorff, Gudeborn, Schönbach, Schmöl.
len &c. an nch.

Ludvwig Gebhatd, des vorgedachten Chriſtophs, Præſidentens im Fur
ſtenthum Anhalt, Sohn, iſt mein Vater geweſen. Er ward vom Kavrier loco-
voldo zum Edlen Panner, und Erevherrn von Hoymb gemachet. Von die
ſem meinem Vater aber muß ich allerdings noch ein mehrers reden. Er war
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126 as 60) StoChurfurſtl. Sachſiſ. wurcklicher Geheimer Rath, CammerPræſident und
Ober-Hauptmann des Thuringiſchen Creyſes, gelangte auch zum Beſitz vieler
Guter, und brachte ein gantz Erſtaunens  wurdiges Vermogen zuſammen. Da
bey war er ungemein murriſch und unfreundlich, wolte auch haben, daß alles
nach ſeinem Sinn und Willen gehen ſolte. Daher pflegten einige zu ſagen:
Es ſeye das, was nicht nach dem EinmalEins röche, ihm ſchon zuwi
der. Der Menage iſt er dermaſſen ergeben geweſen, daß ſolches auch vetan
taſſet, zu glauben, er muſſe der groſte Geitz. Hals von der Welt ſeyn, Daran
war er frevlich ſelber Schuld. Denn wann er entweder auf Churfurſtl. Koſten
reiſete, und ſeine Ausloſung bekam, oder vor ſich ſelber eine Reiſe that, ſo pflegte
er auf eine gantz ſonderbare Art zu leben. Kameer in ein Dorff, oder in ein klei
nes Stadgen, und war durſtia, ſo fragte er den Kutſcher, ob er nicht etwa einmal
trincken wolte? Wann der Kutſcher Ja ſagte, ſo ward ſtille gehalten. Kam
ein Krug mit Bler, ſo ſprach mein Vater: Gebrt dasr Bier her, ich will es
koſten, und gerne wiſſen, ob auch hier aut Bier gebrauet wird? Da
pflegte er dann, zwey oder dreymal, aus dem Krug zu trincken, ſagte ſeine Mey
nung von dem Bier, und gab alsdann den Krug ſeinen Leuten, und etwa zwey
oder drey Pfennige darzu, ſo viel er etwa meunte, daß er etwa mochte vertrun
cken haben. Wann ſeine keute in einem Wirths  Hauſe, wo gefuttert wurde,
ſpeiſeten, machte er es eben ſo. Er koſtete ihre Speiſe, aß etwas davon, tranck auch

aus denen Gefaſſen, die ſeinen Domeſtiquen vorgeſtet wurden, und be, ahite
hernach, ſo viel als er glaubte, daß auf ſeine Portion kommen mochte. Vorſich
alleine ließ er, auf der Reiſe, ſelten eine Mahlzeit anrlchten, weil er befurchte, ſie
mochte allzuviel koſten.

Ripperda.
Wer ſo geartet iſt, der ziehet ſich ſreylich, dadurch eine ziemliche Blame zu,

und muß zufrieden ſeyn, wann er unter die ſogenannten GeitzeHalſe gerechnet
wird. Von Geitz Halſen aber hat man gemeiniglich auch dieſe Opinion, daß
fle geneigt, und capable, tauſenderley andere Sunden und Ungerechtigkeiten zu
begehen.

Hoymb.Zu Hauſe lebte mein Vater ebenfalls mit einer groſſen Sparſamkeit, und

ſchickte nicht gerne viel Geld auf den Marckt, ſondern ſahe es weit lieber, wann
die Victualien, abſonderlich Auerrund BirckHahne, Schneppen, Rebhuner,
Grammes-Vogel, LeipzigerLerchen, Haſen, Vcehe, SchmalThiet und Hir
ſchen, wilde Schweine, Lammer, SpanFerckel, junge Huner, Capaunen,
Phaſanen, welſche Hahnen und welſche Hennen, Ganſe, Enten und wilde En
ten, Hammel, Kalber, allerley gute Fiſche e. in das Haus, als Geſchencke ae
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bracht wurden; woran es auch gar nicht mangelte, weil die Beamten im gantzen
Lande, ſorgfaltigſt bedacht waren, immerfort mit etwas ihre Auſwartung zu
machen. Mein Batter hatte zwar faſt alle dieſe Dinge ſelber, in ſchwerer Men
ge, auf ſeinen eigenen ſchonen Gutern. Allein damit muſte gewirthſchafftet,
was nicht zur Zucht aufbehalten ward, verkauffet, und alles auſs genaueſte be
rechnet werden.

Ripperda.
Jch ſtatuire, daß ein Miniſtre mit autem Gewiſſen Geſchencke annehmen

kan, abſonderlich ſolche, die etwa aus Erkantlichkeit herruhren, wann man je—
mand in gerechten und billigen Dingen gedienet. Das Gewiſſen aber muß
dabey durchaus nicht auf die Seite geſetzet werden, noch dem Herrn, dem man
dienet, noch ſonſt einem Menſchen, wer es auch ſeye, an ſeinem Rechte, Schaden
und Nachthell daraus erwachſen.

—Arot
Hoymb.

»DSeſſerereserereo iheerrit iwoutiifiiub eiuwerden; und da war dieſer desegen vor ſainen Herrn geruffen. Wet hat dir
befohlen, ſprach mein Vater zum Koch, daß du ſolleſt das Rebhuhn freſ
ſen? Auf dieſe rage entichuldigte ſich der Koch damit, weil es hatte wollen ſtin
ckend werden. Doch mein Vater machte dem Eack di Molnun4 in- nint-4

dtr, cdao ilieſfobire voel.zum wenigſten drey Groſchen von der gemachten Zeche abgehen Al
lein mein Vater erwiederte und ſprach: Das ſchirt dich nichts, du chundefut,

oh mir aa 1.
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Wann ſich dergleichen lacherliche Begebenheiten, biswellen in einem vor
nehmen Hauſe ertiagnen, bleiben ſie nicht ſo ohn ausgeſchwatzt, ſondern werden
von denen Domeſtiquen erzehlet, kommen folglich in anderer Leute Mauler, und
tragen ſich halbe Secula, auch wohl noch viel langer herum. Darumſolte ſich
ein Herr gar ſehr wohl huten und in Acht nehmen, daß er ſich nicht etwa bey ſei
nen eigenen Domeſtiquen in Verachtung ſehe.

Hoymb.
Mein Vater hatte einſten einen Secretarium, mit welchem er allerhand

wunderliche Begebenheiten gehabt, ehe ſich der Secretarius in die Humeur mei
nes Vaters ſchicken lernen. Dieſem Secretario pflegte mein Vater allemal
hundert Thaler, zur Ausgabe und zur Berechnung, zu geben. Wie ſolches das
erſtemal geſchahe, und etwa noch drey Thaler uhrig waren, ſchloſſe der Secreta-
rius die Rechnung, und legte ſie meinem Vater fur. Sobald mein Bater ſa
he, daß noch etliche Thalet ubrig, ergriffe er die Feder, zog Defecte aus der
Rechnunag, und ſtriche verſchledenes darinnen aus, mit denen Worten: Jhr
muſſer klug werden, mein lieber Secretarius! beſſer haushalten lernen,
und behutſamer mit dem Gelde umgehen. Das geſchahe noch zu ver
ſchiedenen malen, ſo offt nemlich noch etwas ubria, und in der Caſſa wgr. Einſt
mals aber fugte es ſich, daß der Secretarius etliche Thaler uber die hundert Tha
ler ausgegeben, welchen Vorſchuß mein Vater erſetzen ſolte. Wie mein Va
ter dieſes iahe, legte er die Rechnung auf die Seite, unterm Vorwand, daß er
jetzo nicht Zeit habe, ſie zu durchgehen. Doch gab er dem Lecretario andere
hundert Thaler zur Ausgabe und Berechnung. Das machie den Secretarium
klug, und er ſchloſſe daraus, mein Vater muſſe die Maxime heaen, nichts her
aus zu geben, was als ein Vorſchuß uber den Empfang llefft dargegen aber
RechnungsFehler anzumercken, und allerhand in der Rechnung auszuſtreichen,
wann noch etwas in der Caſſa vortathig geweſen. Alſo richtete der Secre-
tarius ins kunfftige ſeine Rechnungen allemal ſo ein, daß nichts ubrig, ſondern
allemal etwas vorgeſchoſſen war; wobeyw er, folglich, ſehr wohl beſtehen kontt.

Kipperda.
Es iſtklaglich zu hoören, daß groſſe, ſonſt wegen ihrer Klugheit und Ge

ſchicklichkeit hoch-beruhmte, und in der aroſten Authoritæt ſtehende, Manner
offters ſo ggr gewaltige Schwachheiten begehen, wodurch ſie ſich nicht nur ridi.
cul machen, ſondern auch Bediente und Domeſtiquen, die ihnen ſonſt etwa ge

treu gedienet halten, ſelber auf unrichtige Wege weiſen.

Noymb.
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Als dieſer Secretarius etliche Jahre bey meinem Vatergeweſen war, vrr

ſprach ihm mein Vater, daß er ihn eheſtens mit einer guten Churfurſtlichen Be
dienung verſorgen wolte. Jndeſſen wird erzehlet: daß wer eine, von der Cam
mer dependirende, Bedienung geſuchet, der habe ſich allemal bey meinem Va
tet ins beſondere melden, und wohl inſinuiten, den Secretarium aber ebei folls
nicht mit leeren Handen ubergehen muſſen. Einſtmals nun gehet dieſer Secre-
tarius auf die Churfurſtl. Cammer, wo ſich mein Vater befunden, um ſelch.n in
preſſanten Angelegenheiten zu ſprechen. Man ſaget dem Secretario, er muſſe,
auſſen in der CammerExpedlitions, Stube, ein wenig verziehen, biß die Ver
pflichtung eines neuen Amtmanns vorbey ſeye. Der Lecretarius fraget, wer
dann der neue Amtmann ſeye? wird ſeinem Verlangen nach betrichtet, horet,
daß es einer, der ſich nicht bey ihm gezeiget, gerath deswegen in einen aroſſen
Zorn wider den neuen Amtmann, und beſchlieſſet, ihn zu ſturzen. Wee die
Verpflichtung vorbeh, und der Secretarius mit metinem Vater, ſeinem Herrn,
geſprochen, erkundiget et ſich vor allen Dingen, wo der neue Amtmann zu Mit
tag ſeinen Schmauß austichten werde? und bringet auch dieſes in Erfahrung.
Denn es war der Gebrauch, daß ein neuer Amtmann, am Tage ſeiner Ver
pflichtung, gemeiniglich eine ſtatiliche Mahlzeit bey einem Tracteur oder ſounſt
in einem Hauſe rubereiten ließ. Daber ſanden ſich etliche Patronen und aute
Fteunde ein. Man aß und tranck. Man lebte in aller Frolichkeit und Ver—
traulichkeit. Die Glaſer und Becher giengen auch wohl ſo herum, daß man
mit jenem Jeſuiten, dem es bey einem ſtarcken Rauſch begegnet iſt, einen eiſer
nen Ofen vor dem Pater. Kector anſahe.

Wie mein Vater von der Cammer nach Hauſe gekommen war, machte
ſich der Secretarius durch ſeine Diſcourſe an denſelben, und ſprach zu ihm: Ew.
Kucellenz haben die Gnade gehabt, daß Sie mir verſprochen, ich ſollte
einen hubichen Dienſt erhalten, wann ich mich darum melden wurde.
Nun vore ich daß das Amt N. vacantiſt, und ich bitte unterthanig, mir
dazu zu verhelffen. Hieraur antwortete mein Vater: Jhr hattet mogen
das Maul eher aufihun, darerne Jhr Luſt zu dieſem Amt aehabt; nun
menro aber iſt es ſchon vergeben, und heute der neue Amtmann in
Pflicht genommen worden. Der Lecretariu, ſich ſtellende, als ob er da
von nichts wiſſe, fragte meinen Vater, wer denn der neue Amtmann ſehe? und
mein Vater nannte ſelnen Namen; da goſſe der Lecretarius gewaltige Ver
leumdunaen wider den neuen Amtmann aus, ſprach auch, unter andern, es ſeye
ein Ertz Sauffer und llederlicher Kerl. Mein Water aber ſtraffte den decre
tarium Lugen, und ſagte: Jhr ſeyd ſehr unrecht berichter, mein lieber Se
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herum. O lieber GOrt! wie ubel wird man nicht bioweilen von der
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cretarius! Der neue Amtmann iſt gar ein anderer Kerl, als ihr ihn be
ſchreibet: maſſen ich mich nach allen ſeinen Uniſtanden, und nach ſeiner
gantzen LebensArt, ſehr wohl erkundiger habe. Hierbey hatte es, auf
etliche Stunden, ſein Bewenden.

Trunckenen Leuten war mein Vater Spinnen feind, konte ſie auch vor
ſeinen Augen gar nicht leiden. Alſo vermeynte der Secretarius, derſelbige Tag
wurde ſehr bequem und geſchickt ſeyn, dem neuen Amtmann, der ſich nicht bey
ihm gemeldet, einen Haupt. Streich zu ſpielen. Jn der Abſicht ließ ſich der Se-
cretarius, durch einen, den er in geheim abgeſchicket, erkundigen, wie es um den
neuen Amtmann, und ſeine Geſellſchafft, bey dem Schmauß ſtunde? Wie er
horte, daß die ganne Geſellſchafft und abſonderlich der neue HRerr Amtmann, von
der Starcke des Weins faſt gantz eingenommen war, ſchickte er einen vertrau
ten Laquayen meines Vaters, welcher Laquay es mit dem Secretario hielte,
hin, wo der neue Amtmann ſchmauſete, und ließ dieſem wiſfen: Er ſolte augen
blicklich zu Jhro Excellenz dem Herrn geheimen Rath und Cammer Præſi-
denten kommen, weil Jhro Excellenz ihn, in preſſanten Angelegenheiten, zu
ſprechen, verlangten. Uber dleſe Bolthſchafft erſchrack der betrunckene neue
Amtmann gewaltia, ließ auch den Secretarium erſuchen, er mochte geruhen, ihn
heute ber Sr. Excellend beſtens zu entſchuldigen, weil er nicht im Stande wa
re, vor Sr. Excellenz zu erſcheinen. Aber der Secretarius ſchickte nochmals
zu ihm, mit dem Bedeuten, daß er kommen ſo'te und muſte. Alſo machte ſich
der gute Amtmann auf, ohne zu wiſſen, was ihm vor eine Falle bereitet war, und
gieng nach der Wohnung meines Vaters zu.

Der Secretarius gab fleißig acht, wann der Amtmann kommen würde,
dem vollends alle ſeine Sinnen vergiengen, als er, von dem Schmauß, heraus in
freye Lufft kam, weshalb er anfieng zu taumeln, und Ereutz- Bander zu machen.
Sobald ihn der Secretarius die Gaſſe herein kommen ſahe, lieff er hinein in das
Zimmer, wo ſich mein Vater befande, der von dieſem leichirertigen Streich
nicht das geringſte wuſte. Der Secretarius ſprach zu meinem Vater: Ew.
Excellenz haben ja vor etlichen Stunden den neuen Amtmann io geruh
met, als ob er ſo ein maßiger Menſch ſes, der den Trunck nicht im ge
ringſten ergeben. Wollen Sie das Widerſpiel erfahren, ſo geruhen
Sie nur einen Blick durch das Jenſter zu thun. Mein Vater ſptunge, bey
Vernehmung deſſen, elligſt von ſeinem Sitz auf, und ſteckte den Kopff zum Fen
ſter hinaus. Wie er den taumelnden Amtmann ſahe, geriethe er in einen groſ
ſen Zorn wider ihn, und lleß die Worte vlelmals horen: Ey du Sau! du volle
Sau! die Sau ſaufft ſich ſo voll, und geher noch darzu auf die Straſſe
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Conduite derer Leute, die man befordern will, berichter. Jndem gieng,
oder taumeltt vielmehr, der Amtmaunn vollends auf ie Wohnung meines Va—
ters zu. Wie mein Vater dieſes ſahe, geriethe er in noch hefftigern Grimm
wider dieſen ehrlichen Mann, und ſprach zum Secretario: Jch glautbe dieſe
beſoffene Beſtie will garzu mir. Gehet und ſaget ihm, er ſolte mir
vom Leibe bleiben, oder ich will ihn laſſen die Creppe hinab weiffen.
Der Secretarius gieng eiligſt hinaus, und die Treppe hinao, zu dem dereits un
ten im Hauſe ſtehenden Amtmann, von dem er inſtant igſt gebeten wurde, er
mochte es doch vermitteln, daß er heute, in dem Zuſtand wie er wäre, vor Joro
Excellen2 nicht erſcheinen dorffte. Der Secretarius zuckte hierbey die Schul
tern, und ſprach, er wollte deswegen mit Sr. Excellenz reden und ſehen, wie
er es vermittele. Ergieng auch wurcklich hinein zu meinem Vater, aber nicht
in der Intention, dem guten Amtmann zu dienen, ſont ern ihn vielmehr noch beſ—
ſer verhaßt zumachen. Denn der Lecretarius ſprach zu meinen Vater: Der
ſaubere Herr Amtmann will ſich durchaus nicht weiſen laſſen, ſondern
mit aller Gewalt herein lauffen zu Ew. Excellenz, und mit deroſelben
reden. Da ſaate mein Vater nochmahls zum Lecretario: Schaffet mir
die beſoffene Sau vom walſe, oder ſchmeiſſet ihn die Treppe hinem, da
ferne er nich unterſtehet, iolche herauf zu ſteigen. Hiermut gieug der Secre-A

tarius wieder hinunter, und ſprach zum Amimann: Er habe es nunmehro bey

2

Jhro Excellenz vermittelt, daß er, der Amtmann, heute nicht vor Jhnen er—
ſcheinen, ſondern morgen fruhe wiederkommen ſolte. Daſur danckte der be
rauſchte Amtmann dem Secretario tauſendmahi, und kuſſete ihm faſt die Han
de, begabe ſich wieder zu ſeiner verlaſſenen Geſellſchafft, und machte ſich recht
luſtig mit derſelben. Den andern Morgen, ſehr fruhe, fande er ſich wieder in
der Wohnung meines Vaters ein, um deſſen Befehle zu vernehmen. Abir
der Secretarius ſagte ihm: Jhro Excellenz verlangten nunmehro gar nicht
mehr mit demſelben zu iprechen. Sit hatten ihn geſtern truncken uber die Gaſ
ſe taumein ſehen, und konten dergleichen Leute, welche dieſes thaten, gar nicht
wohl erleiden. Er mochte ſich derohalben ja huten, Jhro Excellenz ſobald
wieder unter die Augen zu kommen. Hiemit giena der Amtmann ſehr betrubt
von daunen, und reiſete mit ſchweren Hergen aus Vreßden. Mein Vater hat
auch nicht eher geruhet, biſß et dieſen Mann wieder um ſein Amt gebracht gehabt,
weil er ihn in der That vor ainen liederlichen Kerl gehalten, dem man durchaus

ſt

keine Bedienung, am allerwenigſten aber eine Amtmann Sielle, anvertrauen
wune; da es doch ſonſt ein gelehrter, ordentlicher, und im Grunde ſeines Her
tens reolicher Mann geweſen.

R2 Ripper-



zu ſchaden ſuchet, werden in der Holle ausgeſonnen, und hernach denen Men
ſchen von dolliſchen Geiſtern inſpiritet. Es iſt aber ein groſſes Wunder, wann
es Menſchen, von denen ſie practicitet werden, hernach auf Erden doch noch
wohl gehet. Wiewohl es werden freylich nicht alle Sunden, an denen, ſo ſie
begehen, ſo geſtraffet und heimgeſuchet, wie an uns beyden geſchehen. Den—
noch bleibet der Himmel gerecht, und hat ſtine heiligen Urſachen derwegen, ob
es gleich die Menſchen mit ihren Sinnen nicht begreiffen konnen, wie es doch
komme, daß es dißweilen dem Gottloſen ſo wohl gehet? Daß aber euer Va—
ter, mein lleber Hoymb! ein Feind des Saufſens und derer Vollſauffer gewe
ſen, das kan ihm zu einer groſſen Tugend gerechnet werden. Jngantz Spanien
iſt das Vollſauffen dermaſſen verhaßt, daß ich denjenigen, welchem ich eiweiſen
kan, ſich nur ein eintzigesmal vollgeſoffen zu haben, in Gerichten verwerffen
mag, wann er ttwa ein Zeugniß wider mich geben ſolle.

Hovmb.
Wann ſich einer bey meinem Vater dermaſſen recommendiret und in

linuitet hatte, daß er ihn recht ernſtlich zu befordern ſuchte, pflegte mein Vater
gemeiniglich zu ſagen: Et hat wohl ſtudiett; welches hernach zu einem
Sprich und Schertze Wort worden. Endlich aber geſchahe es, daß meln Va
ter in Ungnade fiel, arretiret, und auf den Koniaſtein geſetztt wurde, wohln auch
der Secretarius, von dem ich geredet, mitwandern muſte. Mit der Arretirung
meines Vaters gieng es ſo unvermuthet und plotzlich zu, daß er nicht einmahl
Zelt aehabt, ein aewiſſes, ihm bichero ſehr einttaglich geweſenes, nunmehro aber
hochſt ·gefahrliches Buchlein auf die Selte zu ſchaffen, oder zu verbrennen. Jn
dieſem Buchlein ſtunden alle diejenigen mit Namen gezeichnet, die ihm Geichen
che gebracht, auch wie vlel ein jedweder aegeben. Es fuhrte den ſeltſamen Titel:
Verzeichniß aller derjenigen, welche haben tucken muſſen. Woruber
man aber faſt erſtaunen muſte, das war dieſes, weil der Konig von Pohlen und
Churfurſt zu Sachſen, als meines Vaters damahliger Herr, ſelber mit in die
ſem Buchlein ſtunde, als noch geweſiner Herrog Friderien. Denn er hatte,
als er noch Hertzog geweien, in ſeinen eignen Angelegenheiten, und daß ſeine
Gelder richtig fallen mornten, meinem Vater einſtmahls eine gute Anzahl Du-
caten verehret, welches Geſchencke mein Vater, mit des Gebers Nahmin, gant

tichtig in ſein Buchlein derer Tucker eingetragen hatte.

Kipperda.Aber vielleicht ſind nun eben dieſe Ducaten, zwet bis drey hundert an der
Zahl, oder wie blel lhrer geweſen ſeyn mogen, euerm Vater ſehr theuer zu ſtehen
gekomnien. Hoymb.
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Man unterſuchte ſeine gante Conduite ſehr ſcharff, und man wolte auch
wiſſen, auf was Art und Weite er dann zu einem ſo groſſen Vermogen, und zu
ſo ſchonen Ritter und andern Gutern gekommen ware, uber diejenigen, welche er
von ſeinem Vater geerbet? Nun hatte mein Vatter ſchon von denen vorigen
Churfurſten einige ſchone Guter geſchenckt bekommen, und er ſchutzte hlernechſt
ſeine gute Oeconomie und Wirthſchafft auf allen ſeinen Gutern vor, wodurch
er ſolche, und ſein Bermogen, um ein groſſes vermehret. Allein man hatte Be—
weiß in Handen, und noch weit mehr Argwohn vor ſich, daß ſich allerhand gehei—
me, meiſtens unerlaubte Mittel und Wege, mit der Etlangung eines ſo groſſen
Reichthums vermiſchet hatten. Doch lieff, weil der Konig uber die maſſen gu
tig und gnadig geweſen, alles weit beſſer vor meinen Vater ab, als es ſich ihrer
viele, und mein Vater ſelber, nicht eingebildet. Er gab etwas pro redimenta
vexa, und kam wieder vomKonigſtein loß; doch nicht wieder in ſeine vorige Be
dienungen, ſondern hielte ſich in der Laußnitz auf ſeinen Gutern auf, biß er Anno

1705. geſtorben iſt. Das Buchelgen mit der Rubric, oder dem Titul: Ver
zeichniß aller dererjenigen, welche haben rucken muſſen, iſt bey denen
Schrifften geblieben, deren man ſich in der Wohnung meines Vaters bemach—
tiget. Man hat es erſt vor wenig Jahren noch mit unter folgenden Schrifften
aufder Konigl. und Churfurſtlichen Cammer zu Dreßden gebabt, wo es auch
ſonder allem Zweiffel noch iſt, und bleiben wird, biß es endlich vermodert.

Ripperda.
Wann groſſe Herren bißweilen nicht gutiger und gnadiger waren, als

mancher von ihren Miniſtris vernunfftig, getreu, billig und gerecht; ſo wurde
es mit einer oder der andern vornehmen Familie ſchon ſehr ubel ausgeſehen ha
ben. Eos ſcheinet aber auch, ob habe ſich ſchon dieſer und jener, der nicht Luſt ge
habt ſeinen Herrn gerecht und getreu zu handeln, darauf verlaſſen, und es gewa
aet, boßhafft und leichtfertig zu ſeyn, in der Hoffnung, es werde nicht ſo gat
ſcharff angeſehen werden, wann es gleich zur Unterſuchung kommen ſoltt.

Hoymb.
Ohngeachtet mein Vater vom Brete, an welchem er geſeſſen, herab war;

ſo hatten docd etliche von ſeinen Kindern ein neues gantz Erſtaunens wurdiges
Giucke am Hofe des Konlas von Pohlen Auguſti Il. Solches ruhrte unter
andern daher, weil meine Schweſter ſo glucklich geweſen, den Herrn von Vitz-
tkhum, nachherigen Grafen, zum Gemabl zu bekommen. Denn dieſer Cavalier
war ein Favorit des Groſſen Auguſti, Konigs von Ponlen und Churfurſtens
au Sachſen, und das Hoymbicſche Geſchlecht hatte eine ſtarcke Stute an lhm.
Alſo iſt es geſchehen, weil das Glucke unſer Haus vvn neuem ſo ſchon anlachte,

R
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134 4c )o l stedaß mein alterer Bruder Alolph Magnus, und ich, von dem Kayſer ſo gar in
den Grafen Stand erhoben worden. Mein Bruder iſt auch beym Konig Au-
guſto II. Cabinets. undStaats, Miniſtre, wurcklicher Geheimer Rath, Steuer
Director, und Inſpector von der General. Conſumptions-Accis geweiſen.
Seine erſte Gemahlin war eine gebohrne von krockdorff, aus dem Holſteini
ſchen. Er ward von ihr geſchieden, und ſie iſt in der Welt, als Grafin von Co.
ſel, gar ſehr deruhmt worden. Nach ſolcher Eheſcheidung vermahlte ſich mein
Bruder, and 'rweit, mit einer Tochter des Grafen von Frieſen, welcher Kay
ſerl. General. FeldeZeugmeiſter, und Gouverneur in Landau geweſen, welche
Feſtung er anno 1703. ſehr lang und tapffer, wider die Frantzoſen, defendiret
hat, biß ne endlich zur Ubergab gezwungen worden. Die Grafin von Coſel,
meines Bruders erſte Gemahlin, ſtunde ber dem Konig von Pohlen Auguſto II.
in dem hochſten Anſehen, und in der aroſten Gnade. Als ſich aber enduch dieſe
Gnade gegen ſie verminderte, ſuchte ſie ſich zu rachen, gab allerhand Dinge an,
in der Arſicht, dem Konig Auguſto II. Verdruß und Feindſchafft an auswarti
gen Hofen zu erwecken, und hielte ſich eine Zeitlana in Halle, ſo dem Konig von

Preuſſen gehoria, auf. Doch dieſet Potentat ließ die Grafſin von Coſel, auf
Anſuchen des Konigs auguſti Il. anno 1716. in Halle arretiren, und eine hal
be Stunde von der Stadt, bey Baſſendorff auf der Sachſiſchen Grantze, an ein
Sachſiſches Commando ausliefern. Alsdann ward ſie nach der kleinen Fe
ſtung Stolpen, drey Meilen von Dreßden gelegen, gebracht, wo ne biß in das
ſiebzehende Jahr geſeſſen hat; abet ſehr wohl verpflget und tractiret worden,
dergeſtalt, daß ihr nichts abgegangen, auſſer nur die Freyheit. Dieſe erhielte
ſie endlich von des jehzlgen Konigs von Pohlen Majeſiat wieder, als Dero Hetr
Vater am 1. Febr. Anno 1733. geſtorben war. Sie hat ſich, ohne langes
Verweilen, wieder nach NiederSachſen, und zwar vors erſte nach Hamburg
gewandt.

Ripperda.
Ware dieſe Grafin, nachdem jich die Gnade des Konlgs Auguſti II. ge

gen ſie in etwas geandert, geruhig und gelaſſen geweſen, wurde ſie weit vergnug

ter haben leben konnen, als ſie auf der Feſtung Stolpen gelebet hat. Es ſchei
net aber, ob habe ſie nicht gewuſt, noch badacht, daß auch Perſonen ihres Stan
des, wann ſie keine Favoritinnen mehr ſind, gar leichtlich zu einem Staats
und Verſohnungs-Opffer machtiger Hofe werden konnen,

Hoymb.
Den Grafen Vitethum von Eckſtædt, meinen Schwager betreffende,

ſo war er, wie geſagt, ein wahrer Mignon ſelnes Königs, auch heſſelben Cabi-
nets Miniſtre und Ober, Cammer, Hert. Er verdienet, mit gutem Recht,

tinen
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einen ſehr hohen Rang unter denen klugſten, beſcheidenſten, rechtſchaffenſten,
gerechteſten und billigſten Hofteuten. Er genoſſe der Gnade und der Gutiq-
keit, der Vertraulichktit, der Generoſite und der Liberalité ſeines Herrn und
Konigs in dem hochſten Grad; vergaß ſich aber in ſeinem ſonderbaren Gluckt
keinesweges, wurde auch nicht unvernunftlg, ſtoltzz und vermeſſen. Abſonder—
lich hutete er ſich, jemanden Tort zu thun, oder einen Menſchen zu verlaumden
und zu verkleinern. Gleichwohl muſte dieſer brave Cavalier, kluge Miniſtre
und rechtſchaffene Hof- Mann, ſein Leben in einem Duell verlieren. Das
geſchahe am 13. Aprilis 1726. des morgens fruhe um ſechs Uhr, unweit War-
ſehau. Sein Gegner war der Graf von St. Giles, ein naturlichtr Sohn des
vorigen Konigs von Sardinien, Victoris amadei. Dieſer bifande ſich un—
ter der Konigl. Pohlniſchen und Churfurſtl. Sachſiſchen Chevaliers- Garde,
und hatte, wegen gehabter Händel mit dem Grafen Vitzthum, ſchon auf der
Pleiſſenburg zu Leipzig geſeſſen. So bald er aus dem Arreſt loß war, begah
er ſich heimlich biß an Warſchau, und ließ den Grafen Vitzthum fordern.
Dieſer acceptirte ſogleich die Ausforderung, und der Konig erfuhr kein Woit
davon, biß er horte, daß ſein ſo ſehr aeliebter Vitzthum ſchon tod war. Sit
duellirten zu Pferde, und der Graf Vitrthum ward, gleich vom erſten Piſtol
Schuß, unter dem Gurtel in den Leib getroffen; worgegen ſeine Kugel nur
des Grafen von St. Giles Peruque geſtreifft. Der Unterſchied zwiſchen dey
den Duellanten war aber auch noch dieſer, daß mein Schwager, der Graf
Vitzthum, ſchon ein und funffzig Jahr alt, auch ein ſehr corpulenter Cavalier;
der Graf von St. Giles hingegen nur zwantzig Jahre alt, auch eines ſchlancken
und dunnen Leibes geweſin. Dieſer Oraf retirirte ſich, und man hat ihn, ein
paar Wochen nachhero, zu Berlin geſehen, von wannen er nach Franekreich
gegangen iſt. Jndeſſen giebet es keute, welche feſtiglich glauben und dafur
nalten, es ſeye der Graf von St. Giles, iu dieſem Duell, von einem heimlichen
Feind des Grafen Vitethums, unter Verſprechung einer groſſen Belohnung,
daferne er ſeinen Gegner erlegen wurde, angeſtifftet worden. Der aber,
welcher es angeſtifftet, ſolle ſich eingebildet haben, als ob der Graf Vitzthum.
nach einer langwierigen Freundſchafft, wanckelmuthig gegen ihn worden ſeye,
und demſelben bey dem Konig zu ſchaden ſuche.

Rioperda.
Der Graf Vitethum von Eekltadlt hatte ſich gar wohl dilpenſiten kon

nen die Ausforderung von einem ſo jungen Menſchen anzunehmen. Seine Ehre
wurde desweaen doch wohl unverlett geblieben ſeyn. Aber der ſogenannte
Point d' honneur. wann man beleidiget wird, einen heraus zu fordern, und
mit ihm zu duelliren, oder eine erfolgende Ausforderung anzunehmen, iſt und

blei
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bleibet ein ungereimtes, thorichtes und faliches Principium, das ſich in dem
Hertzen des Adels feſte eingeniſtet hat, auch nicht weichen will, wann gleich die
ſcharffſten Edicte darwider gemachet werden.

Hoymb.
Nunmehro komme ich erſt zur Ecrzehlung meines elgenen Lebent. Jch

war zu der Zeit gebohren, als meines Vaters Gluckſellgkeit, Reichthum und
Autoritat, noch taglich wuchs und zunahm. Er ließ mich ſtudiren, und ich
ward, bey herannahenden Jihren, auch in allen ritterlichen Exercitüs wohl
unterrichtet. Nebſt meiner Mutter. und der Lateiniſchen Sprache redete ich
auch gut Jtallaniſch und Frantzoſiſch, dergeſtalt, daß mein Vater, noch vor
ſeinem Ende, ſeine groſte Freude an ſeinem Carl Heinrich gehabt: Denn das
ſind die beyden Namen, welche man mir in der Heil. Tauffe beygeleget.

Jch that, nach denen abſolvirten UniverſitatenJahren, treff iche Reiſen,
und beſahe die ſchonſten Theile von Europa. Als ich von meinen Reiſen
jurucke kam, und dem Konig Auguſto II. meine allerunterthänigſte Aufware
tung abſtattete, ward ich von dieſem Potentaten zum CammerJuncker, auch
bald hernach zum Appellations. Rath gemachet. Mein Biuder, Adolph
Magnus, war, wie bereits gedacht, ein ſehr groſſer Miniſtre am Hofe unſers
Konigs, und mein Schwager, der Graf Vitzethum von Eckſtædt, des Konigs
gtoſter Favorit. Es ſchiene alſo, ob konte es mir nicht fehlen; wie ich dann
auch ſchon Anno 1714. die Stelle eines wutcklichen Koniglichen Cammer
Herrn erhieite. Es partagirte hiernechſt mein alterer Biuder, will er ſelber
keine Kinder hatte, auch, allem Anſehen nach, deren keine bekommen wurde,
indem er ſich durch Galanterien und Liebes Exceſſe allzuſehr vtrdorben haben
mochte, unſere Vaterlichen Guther mit mir, dergeſtalt, daß ich zur ſelbigen Zelt,
Ruhland, Gudeborn, Grunwald und Sella bekam, biß endlich, nach dem Tode
meines Bruders, alle vaterliche Guther, in meiner Perſon, ſich wieder vereinig

ten. Weill ich nun ein Herr von ſo vielen ſchonen Guthern geweſen, die
Natur mir auch ein vortreffüches Exterieut, oder auſſerliches Anſehen verlie
hen, womit das Jnnere mejnes Hertzens, oder die Qualitæten meiner Seele,
uberein zu ſtimmen ſchienen; alſo ward ich vom Konig meinem Herrn erweh
let, daß ich nach Franckreich gehen, und als deſſen Miniſtre am Konigl. Fran
voſiſchen hofe ſubſiſtiren ſolte. Das war mir von Hertzin lieb, und reiſete
mit recht vergnugten Hertzen dabin, wurde auch, am Frantzoſiſchen Pofe, uber/
aus gutlg aufgenommen, und ſehr wohl angeſehen. Denn ich konnte mich
gantz ungemein in alle Frantzoſiſche Manieren ſchicken, und die Sprache dieſer
Nation floſſe, mit der groſten Zierlichkeit und Wohlanſtandigkeit aus meinem

Mundt.
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Munde. Abſonderli h erwarb ich mir einen ſehr groſſen Ruhm, als ich bey
der Vermahlung der Konigs Ludovici XV. mit der PrintzeßinTochter des
Konigs Stanislai, eine ſo klugt Conduite blicken ließ, und ſo geſchickte Gratu—
lationes bey dem llachriſtlichſten Konig und der Konigin, wegen Jhrer Ver
mahlung, abzuſtatten, auch die Freundſchafft zwiſchen meinen Konia, und dem
Allerchriſtlichſten Konig, dermaſſen zu menagiren und zu befeſtigen wuſte, daß
ihr die Vermahlung des Frantzoſiſchen Monarchen mit einer Printzeßin, deren
Vater nemlich der Konig Stanislaus, mit meinem Konig gar in keinem guten
Vernehmen ſtunde, nicht zum geringſten Nachtheil gertichte, ſo langt der Konig

Auguſtus lebte.
Ripperda.

Jndeſſen wird Euch, mein lleber Hoymbl! doch wohl alles, was Jhr, da
mals, bey derſelben delicaten Begebenheit, wie die Vermahlung des Allerchriſt—
lichſten Konigs in Auſ hung eurer Konigs und Herrn geweſen, am Frantzoſiſchen
Hofe, habt thun und ſagen ſollen gautz atwiß vom Hofe eures Konigs, und aus
deſſen Cabinet, ſeyn votgeſchtieben, ja aleichſam in den Mund gekauet worden.

Hoymb.
Das wohl. Aber es iſt Euch doch nicht unbekannt, daß ein Geſandter,

dem ohngeachtet, was ihm von ſeinem Hofe anbefohlen und zugeſchicket wird,
nach denen Zeiten und Umſtanden, ein Hauffen Dinge zu bedencken, zu beſor
gen, zu uberlegen und einzufadeln hat.

Mein Auf nthalt am Koniaglichen Franzoſiſchen Hofe wahrte in alleme

zehen Jahre, die ich in keinem geringen Vergnugen zugebracht. Das Glucke
und die Wolluſt aber bethorten mich dermanen, mit ihren ZauberTrancken, daß
ich anfieng, mich vor Stoltz und Hochmuth ielbſt nicht mehr zu kennen, und folg
lich ein Nart zu werden. Denn die Narrheit iſt ein unzertrennlicher Gefehrte
vom Stol!e und Hochmuth, eben ſo, als es ohnmoglich, daß ein weiſer, frommer
und gerechter Munn ſtoltz und hochmuthig ſeyn kount. Denn ditſer erkennet al
lemal das Kleid der Eitelkeit, der Schwachheit und Sterblichkeit, womit alle
vornebme Chargen, und aller hoher Stand, er mag beſchaffen ſeyn wie er will,
umhullet iſt. Das ſtellet ſich ein weiſer, rechtſchaffner und gerechter Mann je
detzeit vor Augen, und hedencket, wie leichtlich ſich alles verandern kan, was vor
AMetamorpholſer ſich ereignen, und was vor cataſtrophes einſchlagen konnen,
ja wie muglich es iſt, daß man von dem hochſten Poſten in einen tiefen Abgrund
herab ſturtzen, ja gang verderben, und zu einem puren Nichts werden kan.

Ripperda.
O wie wunder ſchon urthellet Jhr doch jetzo, mein lieber Hoymb! und

wie glucklich watet Zhr, und ich geweſen, wann wir ſolches zur Zeit unſerer Heim

S ſuchung,



138 s C(o) sSbſuchung, wie uns das Glucke, als eine Mignons und Schooß, Kinder hertzete
und kuſſete, recht eingeſthen und erkannt haben mochten. Ein Mann, der mit
ſolchen weiſen Gedancken, Einſichten und Uberlegungen angeſullet, beſitet, bloß
und allein darinnen, den groſten Schatz von der Welt, und iſt vor weit reicher
uls Croeſus zu achten.

Hoymb.
Wie ich anfieng, von denen Zauber Trancken des Glucks und der Wol

luſt truncken und gantz ubermuthig zu werden, auſſerte ſich auch bieſe Schwach
heit an mir, daß das Andencken, ein Teutſcher zu ſeyn, mir eine faſt unertraaliche
Quaal verurſachte. Jch war mit Haut und Haar, voin Scheitel an biß auf die
Fußſohlen, zu einem puren Frantzoſen worden. Meln gangzts Hertze, alle mei
ne Neiaungen, Sinnen, Geberden und Manieren, waren Frantzoſiſch. Jch
beſchloſſe auch wurcklich bey mir ſelber, meine gantze Lebens-Zeit in Franckreich

zuzubringen, weswigen ich durch Wechſel, faſt mein gantzes Vermogen dahin
zog. Jndemich aber mit dieſen Gedancken ſchwanger gieng, erhielte ich meinen
Rappell. Mein Konia verlangte, daß ich zurucke kommen, und, als einer von
denen vornehmſten Miniſtris ſeines Hofets, meinen Auffenthalt zu Dreßden neh
men ſolte. Weil nun der General. Feldmarſchall, Graf von Flemming, des
gleichen der Graf von Watzdorff, geſtorben waren, vermeynte ich, das alleine
zu ſeyn, was ſie beyde beym Konig geweſen, nur die Functiones eines General-
Feldmarſchalls auegeuommen. Alſo nahm ich An. 1723. Abſchied vom Frau
tzoſiſchen Hofe, und begab mich nach Dreßden, wo ich von meinem Konig aufs
gnadigſte einpfangen wurde.

Die wichti-ſten Staats,und LandesAngelegenhelten kamen nunmehro
in meine Hande, und ich ſchiene, nach und nach, alles ln allem zu werden, wes
wegen ich auch meine bereits nach Franckreich gezogene Capitalien, wieder nach
Sachſen kommen ließ, und mir noch mehr Guter im Lande ankauffte. Glilch
wie ich aber ohne Gewiſſen, ohne kiebe und Treue gegen meinen Konig, ohne
Probitæt, und ohne alle Weißheit, wieder in meinem Vaterland angelanaet
war; alſo verfinſterte ſich nunmehro meine Vernunfft, mitten in melner groſſen
Gluckſeligkeit, vollends gantzlich. Jch vermeynte, es muſte alles nach meinem
Kopff gehen, und der Konig ſelber ſich nach meinem Willen richten. Auch
glaubte ich, ob konte ich vleles, was in andern als eine groſſe Miſſethat angeſehen
wird, gantz ungeſtrafft thun. Dieſe thorichten Meynungin ruhrten von der
groſſen, und doch falſchen Einblldung her, die ich von mir ſelbſt hatte. Denn lch
hielte dafur, es ſepe kein klugerer, oder mehr mit Meriten beladener Mann im
gantzen Lande, als ich, deſſen Worte, Trltte und Schritte, Minen und Geber
den nicht hoch genug konten taxiret werden. Kuttz zu ſagen: Jch hlelte mich

vor



qgs (0) Shely 139
vor unentbehrlich, und alles, was ich nur that, vor unſchatzbar. Nebſt einem
entſetlichen Stoltz und Hochmuth, und der Wolluſt aber, beheriſch.te mich uch
der Geitz. Nicht etwa, daß er mich abgehaiten hatte, groſſe Depenſen zu mu—
chen, ſondern weil ich trachtete, bald da bald dorther, eine wirntige Summa G.l
des uber die andere zu ziehen, um meinen Auſwandt dadurch zu unterſtutzen, mei
ne Guter, Schatze und Reichthumer aber taglich zu vermehren.

Ripperda.
Das ſind eben die rechten Netze und Fallſtricke, welche der Satan Man

nern, die in Autoritat und wichtigen Verrichtungen ſtehen, gemeinialich zu ſtel—
len pfleget. Jſt der Schwindel. Geiſt in einen gefahren, und man, vom gerech
ten Himmel, der Unart und Boßheit ſeines eigenen Hertzens uberlaſſen; o ae—
ſchiehet es gar leichtlich, daß man in dieſelben holliſchen Netze und Fallſtrticke
verfallet, und darinnen umkommet.

Hoymb.
Jch tractirte alles, auch ſogar diejenigen, welche die Nachſten nach mir

am Brete waren, mit einem entietzlichen Hochmuth und der groſten Verach—
tung, ſchonete auch ſo gar derer Koniglichen Favoriten nicht. Jch hatte alle
Frannuoſiſche Maximen und Manieren begriffen, und wuſte doch jego, da ich in
der aroſten Autoritat ſtunde, die Kunſt nicht zu practiciren, dem, welchen ich
paſſete, und mit deſſen Untergang ich in meinen Hertzen ſchwanger gienge, ein
ſreundliches Compliment, oder ein ſolches Geſichte zu machen, wodurch man
einem gleichſam ſeine Gewogenheit, Freundſchafft und Ergebenheit veiſichert.
Aucontraire ich ſahe alle diejenlgen, denen ich nicht gewogen war, und die ich zu
fallen trachtete, ſo an, als wenn ich ſie freſſen wolte. Jaich blockett ſie faſt an,
und aab ihnen, bey gewiſſen Gelegenheiten, ſo wohl zornige Worte, als ungun
tige Blicke.

Rindpper a.O hilff Himmel! das iſt ſchon ein ſehr groſſer Fehler an Euch geweſen,
wann Jhr euch hierinnen nicht zu maßigen gewuſt: Beſitzet man ein Ohr des
Herrn; ſo haben dergleichen Leute das andere, folglich ihre Zeiten und Stun
den, wann ſie wider einen reden, und einem ſehr groſſen Tort thun konnen, ab
ſonderlich wann man es ſo machet, daß ſie Wahrheiten, die einem zum Nach
thell gereichen, vorzubringen wiſſen.

Hoymsb.

Jch begienge hiernechſt, in meiner Blindheit, auch ſonſt noch vlele poßler
liche Streiche, wodurch ich mich ebenfalls verhaßt, ia zu gleicher Zeit ridicul und
verachtlich machte. Die Konigl. Frantzoſiſchen Comedianten ließ ich offters
in meine Wohnung kommen, wo ich ſelber Comodien mit ihnen ſpielte; doch

S a alle



140 4ß Co) sStoallemahl ſo, daß ich die Perſon eines Konigs repræſentirte. An der Come.
die, lEmpereur dela Lune, oder der Kayſer in dem tllond, genannt, trug
ich einen gantz ſonderbaren Gefallen, und ſo offt dieſe in meiner Wohnung geſpie
let wurde, war ich ſelber der Kayſer in dem Mond. Beſy allen meinen Diſcour-
ſen redete ich faſt von nichts anders als vom Frantzoſiſchen Hofe, von denen vor
nehmſten Frantzoſiſchen Häuſern und Familien, von denen vornehmſten Fran
tzoſiſchen Miniſtris, von Frantzoſſchen Manieren, und von Frautzoſiſchen Di-
vertiſſements. Alles, was ich auf meinem Leibe brauchte, Hute, Peruquen,
Kleid.r, Haudſchuh, Schuhe und Strumpffe ec. ließ ich von Paris kommen.
Was auch nur um ineine Perſon war, muſte Frautzoſiſch ſeyn, biß auf die Hunde
und Katzen. Etliche von meinen Domeſtiquen zwar waren Teutſche; aber
doch ſolche, welche ihre Mutter-Sprache eben ſo ungerne redeten, wie ich ſelber.
Ein Ungluck war es bey dieſen Umſtanden, daß ich ein groſſer Miniſtre in einem
Teutſchen Lande war, mit dem ſo viele Teutſche Leute zu ichaffen haben ſolten,
die ich alle fur unfrautzoſiſche Thiere hielten, und ſie folglich nicht aerne reden ho
ren, geſchweige dann ihre Perſon vertragen konte. Abſonderlich waren die al
ten Rathe und Bedienten des Hofes und aus denen unterſchiedenen Collegziis,
ſehr ubel dran, wann ſie in meine Wohnung kamen, mir einen Vortrag zu toun.
GSie redeten einen von meinen Domeſtiquen nach dem andern an, und baten,
man mochte ſie bey mir melden. Allein man antwortett ihnen in einer Sprache,
die ſie nicht verſtunden, und aus dem Anſchnautzen meiner Leute konten dieſelben
urtheilen, daß meine Domeſtiquen in ihrem Hertzen recht boſe waren, weil ient
nicht Frautzoſiſch redeten, noch dieſe Sprache verſtunden. Alſo gieng mancher,

ungemeldet und ſehr betrubt, aus meiner Wohnung. Wann aber ja jemand,
nach langen Warten, endlich durch einen, der aus denen Minen ſchlieſſen konte,
was man haben wolte, zu mir hinein kam, und ſeinen Vortrag that, der offters
die wichtigſten Sachen des Landes betraff; ſo ſteckte ich meine Haud in die Bin
de, welche uber dem SchlaffPeltz um meinen Leib herum gieng, und ſpauierte,
bald ſingend, bald preiffend in dem Zimmer herum. Endlich fertigte ich den,
welcher geredet hatte, mit einem kurtzen, auch gemeiniglich ſehr verwirrten und
zweydeutigen Beſcheid ab. Hatte aber jemand eine Schrifft zu ubergeben,
nahm ich ſi: nicht ſelber in meine Hande, ſondern wieſe auf den Tiſch und ſprach:
Man lege es hieher. Drey oder vier Wochen bernach erfolgte etwa eine Re-
ſolution; die doch ſchon den andern, oder dritten Tag hochſtnothig geweſen
ware.

Ripoberdu.
Ach lieber. Himmel; das iſt auch, warlich! eine ſehr abgelchmackte Con-

duite geweſen, die euern Fall ohnfehlbar hat muſſen nach ſich ziehen, da ihr euch

hier
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hiernechſt bey aller Welt verachtlich, ridicul und verhaßt gemachet. Man be
dencke nur, was es fur ein Zuntand ware, wann ein groſſer Frantzoſiſcher Mini-
ſtre nichts anders als Teutſch ſprechen, auch keine andere, als lauter Teutſche
Bedienten um ſich haben wolte? Was wurde nicht fur eine Verwirrung und
Uunordnung daraus erfolgen, daferne einem ſolchem Frantoſiſchen Miniſtre faſt
alle Frantzoiſche Buchſtaben verhaßt wäaren. Eben ſo aber iſt es mit einem
vornehmen Teutſchen Miniſtre bewandt, wann er ein Feind von der Teutſchen
Sprache iſt. Eckelt einem Miniſtre vor der Nation, die er regieren helffen ſol
le, ſo iſt es unmoglich, daß er derſelben wahres Beſte ſuchen und befordern konne.
Denn es giebt ſich von ibm ſelbſt, daß ein ſolcher Mann die allerunertraglichſte,
und ſchaduichſte Creatur ſeye, da er verlangt, daß diejenigen, fur die er beſtellt und
giſetzt iſt, ihm zu Gefallen eine fremde Sprache reden und verſtehen, oder ſo thun
ſollen, als waren ne bloß und allein fur ihn gemacht, und das nicht leicht einer de
retjenigen Wohlfahrt mit Eyffer ſuchet, denen er unmoglich gewogen ſeyn kan.

Es iſt was ſehr ſchones, waun ein Teutſcher die Frantoſiſche Sprache re
det und verſtehet. Er machet ſich dadurch bey ihrer vlelen reliebt, und paſſiret
vor einen Galant. Homme, wie ihm dann auch ſonſt noch allerhand Nutzen und
Vortheil daraus erwachſen kan. Aber ein ehrlicher Teutſcher muß deswegen
ſeine MutterEprache nicht negligiren, noch weniger gar haſſen und verachten.
Vom Konig in Preuſſen habe ich erzehlen und ruhmen horen, daß er die Fran
boſiſche Sprache reden und verſtehen ſolle, wie ein gebohrner Frautzos. Den
noch redet er dieſe Sprache niemalen, auſſer nur mit ſolchen Leuten, mit denen er
in keiner andern Sprache reden kan, dafern ſie kein Teutſch verſtehen; oder
wann er will, daß bißweilen die herumſtehenden Domeſtiquen nicht verſtehen
ſollen, was er ſaget. Selber mit ſeinen Printzen und Printzeßinnen redet er ge
meiniglich anders nicht als Teutſch; da doch dieſe Konigliche Kinder, von der
Wieage an zuder Frantzoſiſchen Sprache wie zu der Teutſchen aewohnet wer
den, auch eine wie die andere ſprechen. Dieſer groſſe Potentat halt es vor eine
Oſtentation und Prahlerey, wann Teutſche ohne Noth, und da es auch nicht
Exercitii gratia geſchiehet, Ftartzoſiſch mit einander teden, ja vor eine Sache,
daraus eine Verachtung gegen ihre MutterSprache abzunehmen.

Wias die Ponen betrifft, daß ihr, in eurer Wohnung mit denen Konigli
Je

weiß ich, daß des Konies von Preuſſen Maj ſtat, als Sie ſolches gel dret, geſa
chen Frautzoſiſchen Commedianten Frartzoöſiſche Commedien geſpielet, ſo

get: Wann der Hoymb einer von meinen Staats-Miniſtern ware, und
ſolche Streiche machte, ſo wolte ich ihm durch Llarren einen Schilling
ceben, und alsdann denſelben nach Spandau bringen laſſen. Das
hat mir ein Hollander in Mequinetz erzehlet, der es von einem andern Hol

S 3 lunder
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ſegelt iſt.
Hoymb.

Der Konig von Preuſſen iſt mir niemals gut geweſen, das weiß ich gar
wohl. Esrruhrte aber daher, weil ich, bey ſeiner Anweſenheit in dem groſſen
Campement beyh Muhlberg, einige freye Diſcourſe wider den Preußiſchen Hof
Staat, und wider die vi.len Preußiſchen Officiers, hatte lauffen laſſen, weiche
freyen Reden dem Konig von Preuſſen mogen ſtyn zu Ohren getragen worden.

Ripperda.
Auch dieſes iſt eine groſſe Unbeſonnenheit, wann ein groſſer Miniſtre von

einem andern Herrn, mit welchem ſein Herr in einem guten Vernehmen ſtehen
und leben will, offentlich, allzufrey und ungeziemend redet. Dergleichen allzu
freye Reden, und ungezlemende Diſcourſe, werden, wann ſie dem Herrn, wel
chen ſie betreffen, zu Ohren gelangen, ſehr hoch empfunden, und zu ihrer Zeit
ſcharff geahntet, well ſie von einem StaatsMiniſtre herruhren; an ſtatt, daß
man tauſenderley wunderllches Geſchwatze, das aufm Fiſch Marckt, oder in de
nen FleiſchBiincken, kurtz zu ſagen, unterm gemeinen und unvernunfftigen Po
be, im Schwange aehet, gar nicht ſonderlich zu achten, ſondern vielmehr es zu
verachten, und daruber zu lachen pfleget.

Hoymb.
Jch erwieſe mich nicht allein ſtolz und hochmuthig, ja recht unertraglich,

gegen alle, die mit mir zu ſchaffen hatten, desgleichen uberaus nachlaßig in Beſor

ge auch lolche Dinge, wodurch ich meinen Konig und Herin groblich beleidig
gung derer Koniallchen Affairen und kandesAngelegenbeiten; ſondern begitn

te; maſſen ſie ſeiner Ehre ſowohl, als ſelnem Intereſſe, zum groſten Schaden
und Nachrheil gereichten. Ja ich maſſete mich vieler Konigl. Gelder an, zog ſie
unter allerley ungerechten Vorwand an mich, und ſuchte, dadurch mich immer
mehr und mehr zu bereichern.

Ripperda.
Ey geruhet doch, mein lieber Noymb! noch einlge von euren ſchlimmen

Streichen recht aufrichtig zu erzehlen, auf daß lch deſto gerechter und unpartheri
icher davon urtheilen moge, weil Jhr nunmehro im Stande ſeyd, daß Jhr die
Wahrheit anhoren und verttagen konnet.

Hoymb.
Jch habe ſchon gedacht, daß ich meine neue Bedienungen, am Hofe mei

nes Konias, ohne Gewiſſen, ohne Liebe, onne Treue, ohne Probitat und ohne

Nedlichkelt, angetreten habt. Alſo ließ ich, gleich zum Anfang, aus Blindheit
und
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meiinen Konig blicken, in der tollen Meynung, dadurch meine Autoritat recht
zu befeſtigen, und einen dauerhafften Grund darzu zu legen. Viele vorgekom
mene Sachen reſolvirte und veranſtaltete ich, der Intention meines Konigs,
deſſelben Intereſſe, auch denen deshalb erhaltenen ausdrucklichen Befehlen,
entgegen, nach meinem Eigennutz. Zur Btfordetuug deſſelben fuhrte ich fal
ſche Rechnungen, mit Andichtung ungegrundeter Vorſchuſſe, und erſonnener
Schulden. Die Ausgapen hauffte ich, vohne Noth, zum Schaden derer Koni
glichen Caſſen. Groſſe Geld Poſten behielte ich, wider Pflichtund Gewiſſen,
bor mich innen, und verübte alſo würcklich gar grobe Malverſation. Ja, ich
verfuhr, faſt durchgehends, dem hochſten Landes-herrlichen Reſpect meines
Konigs zum Nuchtheil, und zum empfindlichſten Præjudiz ſeiner Lander-Furſtli
hen Hoheit, Gerechtſamen und Regalien. Uberall maſſete ich mir eine unum—
chrauckte ewalt an, beſonders gegen alle Collegia, Rathe und Diener des
zantzen Cqurfürſtenthums. Jch unternahm fteventlich, einige von ihnen, durch
ibles Tractament, auch unerlaubtes hartes Bezeigen zu intimidiren, oder zu
rſchrecken und zaghafft zu machen, folglich ſie von Pflicht- Schuldigkeit und
Treue abwendig zu machen. Solche boſe Practiquen deſto ungehinderter fort
ttzen zu konnen, hielte ich vieles vor melnen Konig geheim, welches ich lhm doch
zatte offenbaren und hinterbringen ſollen; oder ich trug die wahre Beſchafſen
eit derer Sachen kelneswegets, ſondern gantz anders vor. Ja, mein Unfug
ind meine Vermeſſenheit gieng dermaſſ.n weit, daß ich verſchiedene Reſcripta—
jach deren Jnhalt ich in ſamtlichen Collegüs das Præſidium allein führen, alle
Zollegia, Rathe und Diener aber nach dem, was auf Gehelt des Königs, ooer
ndeſſen Namen ich ihnen anzeigen wurde, ſich unweigerlich achten, ich aber
shalb niemals zu einiger Verantwortung aezoaen werden ſolte, meinem Ko,
lig, wider ſein Wiſſen und Willen, liſtiger Weiſe zur Unterſchrifft untergeſcho—
en. Hernach lieh ich derqleichen e. ſichlichene Befehle denen Collegtzüis inſinui.
en. Audere hingegen, die nicht nach meinem Sinn und Abſicht argefaſſet ge—
veſen, verfalſchte, anderte und radirte ich, oder unte ſchlug dieſelben, und dehiel
le gar zurucke.

Ripperda.
Bewahre der Hlmmel! Jhr habt ja alſo den LandesHerrn faſt ſell er ſple

en, und alles en Louverain, nach euren cignen Kopff, wider euret Konigs
Sinn und Willen, tractiren woll.n.

Hoymb.
Das that ich in der That. Bir ſo geſtalten Sachen aber lieffen taglich

Liagen wider mich bey dem Konig ein, und man brachte dem Herin immerfort

etwas
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mir anvertrauet war, auch wie boßhafftig und betruglich in vielen Dingen,
zu meinem Vorihiil und des Konigs Schaden, ich handelte. Der Hert war
ſo autig, daß er mir meine ſtraffvare Conduite, etliche mal, mit gantz gnadigen
Zoorten vorhielte, es auch ſchrifftlich erinnerte, wenn ich etwas that, das ihm
nicht gefile. Allein ich meines Orts wurde durch alle, eben ſo gutig und gna
dig, als ernſtlich mit geſchehene Warnungen nur deſto trotziger, boßhafftiger
und halsſtarriger aemachet, dergeſtalt, daß ich nicht nur in meinem verkehrten
und ungerechten Weſen fortfuhr, ſondern mich auch beſtrebte, wo moglich, und ſo
viel an mir war, zwiſchen dem Konig und ſeinem Koniglichen Chur-Printzen,
als des j tztrregierenden Konigs von Pohlen Majeſtat, Feindſchafft, Mißtrau—
en und Mißhelligkeiten anzurichten. Ferner ſuchte ich meinen Konig mit dem
Kayſerlichen Hof und noch andern vornehmen Hofen, in ſchwere Jrrungen und
VWerdrießlichkeiten zu ſetzen, die zu ſeiner Lande auſſerſten Nachtheil und Ruin
hatten gereichen konnen, wo ſolche nicht bey Zeiten unterbrochen worden waren.

Ripperdu.
Jch bin aanz erſtaunet zu horen, was Jhr ſaget. Jſt dann etwa eine be

ſondere RachBeglerde in eurem Hertzen verborgen gelegen, daß ihr geſuchet,
eurem Herrn, und deſſen Koniglichen ChurPrintzen, wie auch dem gantzen
Sachſen-Lande, vor deſſen Wohlfahrt Jhr alle Sorge hattet anwenden ſollen,
wehe zu thun?

Hoymb.
Es palſſirte ſo etwas in meinem Hergtzen und ich diente, wie ſchon mehr

malen geſaget, ohne Liebe und Treue. Andbey vermeynte ich, alsdann erſt recht
nothig und unentbehrlich zu werden, auch nach meines Herhent Wunſch in dem
Truben zu fiſchen, wann alles recht verrwirrt unter einander gehen wurde.

Ripperda.
Aber da Euch euer Konig, eurer Fehler und Boßheiten wegen, berelts zu

verſchiedenen malen, mundlich und ſchrifftlich, autig und ernſtlich erinnert; ſo
hattet Jht doch billig bedencken ſollen, daß euer Beginnen ohnmoglich Beſtand
haben konte, woferne Jhr darinnen fortfahren woltet, ſondern daß eine Aende
rung, vom Boſen zum Guten, abſolutement nothig ſey, weil man Euch ſchon
allzuſehr in die Karte gegucket, und das gante Spiel verrathen geweſen. Jch
habe Euch vor elnen klugen Mann gehalten, der aber, nachdem er ſtoltz und uber
muthig worden, in allerley Sunden und Ungerechtigkeiten aerathen, biß
endlich die Betaubuna und der Schwindel-Geiſt, ſich eures Hertzens, und
eurer Sinnen, gantzlich bemeiſtert. Jch fange aber nunmehro faſt an, zu glau
ben, daß ihe von Natur ziemlich tumm und doch boßhafft müſſet geweſen ſeyn;

maſ
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ſtandes und Gemuthes ableget. Endlich hat Euch das Glucke geblendet, der
geſtalt, daß Stoltz und Hochmuth zu eurer naturlichen Tummheit und Bosheit
gekommen. Wouqaber dieſe vier Stucken ſich zuſammen in einem Meuſchen ver
einigen, ſo iſt es mit ihm geſchehen. Die klugſten und witzigſten, wann ſie ſtoltz
werden, ſind capable, die thorichſten Streiche zu begehen, und wann das Maaß
zu ihrem Fall voll iſt, wiſſen ſie gar nicht mehr, was ſie thun, ſondern tappen bey
bellen Tage, wie im Finſtern, biß ſie endlich in den Abgrund fallen, der zu ihrem
Verderb und Untergang beſtimmet iſt. Dagehet es ihnen, wie denen abge
feimſten und ſchlaneſten Spitzbuben. Denn zu einem rechten Spitzbuben wird,
ohnſtreitig, gar viel Klugheit und Verſtand erfordert. Jſtaber ſein Maaß voll,
und die Zeit verhanden, da er in die Hande der Juſtiz fallen ſolle, muß es ſich ge
meiniglich fugen, daß er die tummſten Streiche von der Welt begehet. Iſt es
aber mit klugen Hofleuten und Miniſtris ſo bewandt, daß, wann ſie hoffartig
werden, und ſich in Ungerechtigkeiten verſtricken, ſie die tummſten Streiche bege
hen, welche zu ihrem Fall gereichen muſſen; ſo wird gewißlich ein tummer denen
Negtzen und Stricken nicht entgehen, die er ſich ſelber zu ſeinem wall bereitet.

Daßes aber, unter denen Hofleuten, Miniſtern und Rathen, groſſer und
anderer vornehmen Hofe, bisweilen, rechte tumme und einfaltige Schopſe gie
bet, das hat ſeine gute Richtigkeit, wenn ſie gleich, durch die Begonſtigungen und
Faveur des Gluckes, zu denen anſehnlichſten Chargen befordert werden. Sie
gehen prachtig gekleldet einher, und man iolte meynen, es muſte die Weißheit ſel
ver in ihnen wohnen. Gie richten ſich nach denen Minen und Geberden anderer.
Lachet man bey Hofe, oder in anſehnlichen Geſellſchafften, ſo lachen ſie mit, iſt
man traurig und ernſthafft, ſo ſtellen ſie ſich ebenfalls darnach an. Sie kommen
auch wohl ſo weit, daß ſie eine oder die andere fremde Sprache lernen, welches ſie
ihrer guten Memoriæ zu danckin haben, welche offters vom Judicio gar ſehr un
terſchieden. Hiernachſt ſind ſie etwa ein paar Jahre auf Vniverſitæten gewe
ſen, und man rechnet ſie unter die Zadl derer Gelehtten. Haben ſie nun vollends
eine vornehme Freundſchafft, ſo ziehet man ſie zu denen wichtigſten Verrlchtun
gen, auch wohl zu Geſandtſchafften. Endlich aber auſſert es ſich dennoch, daß
ſie nichts weniger als recht kluge Manner ſind, ſondern vielmehr denen Fagoden
oder Gotzen Tempeln zu vergieichen, die von auſſen über die maſſen prachtig aus
ſehen, inwendig aber leer und ungeſchmückt gerunden werden. Alſo hat man
ſchon Cantzler gefunden, die kaum ioren Namen recht ſchreiben konnen; ge
ſchweige, daß ſie capable geweſen waren, einen Brief zu verrertigen. Jn Spa
nien war einſtmahls ein groſſer Miniſtre, den man vor die Weißheit ſelber hielte.
Wie aber unterm Konig Philippo Ill. ein groſſer Rath gehalten wurde, und un

T
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der am fuglichſten koönte gedampffet werden, ließ ſich eben dieſer gravitati
ſche, und dem auſſerlichen Anſehen nach voller Weißheit ſteckende Spanier her—
lauten: Man ſolte die aufruhriſchen Hollander durch Hunger zum Ge
horſam zwingen, und zu ſolchem Ende dieſelben durch ſtarcke und
wohlbeſetzte Linien einſchlieſſen, dergeſtalt, daß ſie weder aus noch ein
kommen koönten, noch auch ſonſt jemand zu ihnen gelaſſen werden
mochte. Hierdurch gab derſelbe zu erkennen, daß er gar keinen Begriff von
Holland hatte; da doch, unter eben dieſem Namen, gemeinialich die Sieben ver—
einigten Provintzien verſtanden werden. So iſt es mit manchem bewandt,
wenn er gleich noch ſo ſehr mit Titeln pranget, auch, dein auſſerlichen Anſehen
nach, vor lauter Weisheit und Klugheit berſten mochte, dergeſtalt, daß es ein
zrifft, wie jener gereimet:

Wahriiſt es, widerſprach gleich da
Donatus und Grammatica:
Manch groſſes Nomen um und um,
Jſt ein Gerundium in Dum.

Kurtz zu ſagen: An manchem Hof-Mann machet das auſſerliche Anſehen,
die groſſe Peruque, und der prachtige Staat den groſten Theil aus; iowendig
aber iſt er gantz leer. Leer von Hiſtoriſchen und Politiſchen Wiſſenſchafften;
leer von Weit heit, Klugheit und Verſtand; leer von Treue; auch leer von der
Liebe zur Gerechtigkeit und Billigkeit. Doch dorffen ſich kluge und rechtſchaffe
ne Hofleute deſſen keines weges annehmen, weil man gar wohl weiß, daß es auch
viele weiſe, kluge und vortrefliche Kopffe unter ihnen giebet, welche mit allen Tu
genden gezieret, diezu StaatsMiniſtern, vornehmen Rathen und Geſandten,
erfordert werden.

Hoymb.
Jch hatte eine ziemliche Jiſte von ſolchen Perſonen aufgeſetzet, von denen

ich die Meynung hegte, daß ſie mir zuwider waren, war auch entſchloſſen, alle mei.
ne Kraffte bey dem Konig anzuwenden, daß ſie nicht nur insgeſamt mochten al
geſetzet, ſondern auch einige von ihnen arretiret, und ihre Conduite ſcharff un
terſuchet werden. Aber ach! das, was ich wider andere Boſes im Schilde
fuhrte, war bereits in des Konigs Hertzen wider mich ſelber reſolviret; und es
wurde am erſten Tage nach dem Oſter Feſt anno 1731. der Anfang damit ge
machet. Dieſes Feſtcelebrirte der Konig zu Pillnitz, auf ſeinem daſigen kuſt
und LandSchloß, und ich ward an dem beſagten Tag hinaus zu ihm beſtellet.
Der Ort lieget zwey kleine Meilen von Dresden. Wie ich nun, in meiner Ca-
roſſe mit ſechs Pferden beſpannet ſitende, bis auf eine Viertel-Meile von Pill-

nitz
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Stunden vor mir nach Pillnitz begeben, entgegen gefahren. Er njeg aus ſel
ner Caroſſe, und verlangte mit mir zu ſprechen, weswegen ich auch aus der mei—

nigen hinaus ſtieg. Der Gouverneur handigte mir einen verſiegelten Koni—
glichen Befehl ein, bey deſſen Erblickung ich ſchon erblaſſete. Der Königſtein
lieget etwa noch eine Meüe von Pillnitz, und ich bildete mir ein, daß ich auf den
ſelben wurde wandern muſſen. Doch traffen meine Gedancken vor dieſes mahl
noch nicht pollig ein; ſondern der Jnhalt des Koniglichen Befehls gieng dahin:
Daßich aller meiner Chargen eniſetzer ſeyn, und mich vors erſte, bis auf
weitern Könitzlichen Befehl gleich von Stund an, ohne nach Dresden
zurucke zu kehren, auf eines von meinen Gutern mich begeben ſolte;
Hiermit fiele auf einmahl mein gantzes ſtoltzes Hertze; worgegen ſich die aroſte

Zaghafftigkeit und Traurigkeit von der Welt deſſelben bemachtigten. Ich er
holte mich zwar wieder ein wenig, und es gereichte mir zu einigem Troſt, daß ich

nicht gleich uach dem Kenigſtein, vder nach dem noch naher gelegenen, Sonnen-
ſtein gebracht wurde, vermeynte folglich, daß alles gantz leidlich ablauffen wur
de, und ich mich etwa in ein benachbartes Land retiriren konte. Allein dieſe
troſtiichen Gedaucken verſchwunden bald nachhero, waun ich bedachte, daß, im
Fall ich aus dem Lande gieng, ſolches die Conßſcation aller meiner Guter, und
abſonderlich meines ſamtlichen Allodial-Vermogens, nach ſi.h ziehen konte.
Jndeſſen muſte ich dem Koniglichen Befehl ein Genugen leiſten, und mich auf
eines von meinen Gutern begeben, wohin mich ein Officier begleitete, welchen
der Gouveraeur aus Dresden bev ſich gehabt. Jch murmelte etwas her, das
aber weder gehauen noch geſtochen geweſen, und ich weiß ſelber nicht mehr, in
was fur Worten ſolches veſtanden hat. Die Reiſe wahrte zwey Tage, und
zwey Nachte ſchlie fen wir vuter Weges. Doch ts kam wenig Schlaff in mei—
ne Augen:; und wer in mein Hertze hatte ſehen konnen, wurde einen greulichen
Miſchmaſch von Zorn und Wuth, von Boßheit, von Zaghafftigkeit und Betrub—
niß, und doch auch von Rach-Bealerde, und ſonſt noch von tauſenderley tollen
Anſchlagen, darinnen erblicket haben.

Mitilerweile, da ich auf der Reiſe nach einem von meinen Gutern begrif
fen war, bemachtigte man ſich zu Dresden, in meiner Wohnung, meiner ſamt
lichen Schrinten. Jn der gantzen Stadt entſtunden, uber meinem Fall, die
fteudigſten Bewegungen, ja ein allgemeines Frolocken; wovon ſich niemand
ausnahm, auſſer nur meine, beten eigener Untergang von dem meinigen depen
cirte, und ſolche beute, die meiner Wohlthaten genieſſen, unter denen ſich meine
Maitreſſe, eine Frantzoſin von Geburt, befande. Einer von denenjenigen, wel
che ſich uber meinen Fall erfreueten, ſchluge einen Zettel an die eine Thure derer
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Zimmer, ſo ich bewohnet. Auf dieſem Zettel ſtunde der 19. oder letzte Vers aus
dem dritten Capitel des Prophetens Nahum, welcher Vers alſo lautet: Nie
mand wird um deinen Schaden trauren, noch ſich um deine Plage
krancken, ſondern alle, die ſolches von dir hören, werden mit ihren Han
den uber dich klappen. Denn uber wen iſt deine Bosheit ohne Unter—
laß gegangen? Wie ich dieſes erfuhr, ward mein Schmertz dadurch nicht we
nig vermehret.

Ripperda.
Wie kan ſich aber ein ſtoltzer, hoffartiger und ungerechter Mann, der alles

gegen ſich verachtet, und geſuchet, allen rechtſchaffenen Leuten lauter Tort anzu
thun, die Rechnung machen, daß einer, dernicht ſelber mit ſeinem Intereſſe ver

ſiricket, Milleiden mit ihm haben werde? Nein, man hat es nicht. Das konte
man an jenem Secretario gantz deutlich erkennen, welcher, zu der Zeit, als ſeine
Herrſchafft hoch am Brete geweſen, und in einem gewiſſen Lande alle Autoritat
und Gewalt des LandesFurſten exercirte, aller Welt, durch ſeinen Stoltz und
Hochmuth, unertraglich fiele; wobey jedermann von ihm verachtet wurde. Wer
uich mit Geſchencken hinter ihm ſteckte, dem wuſte er, durch ſeine alles konnende
Herrſchafft, zu helffen, ſolte es auch in der ungerechteſten Sache geweſen ſeyn;
worgegen das beſte Recht in Unrecht verwandelt wurde. Dabey war er der
Wolluſt gewaltig ergeben, ichmauſete auf anderer Leute Unkoſten, und machte

eigener. Er kam in Arreſt. man entdeckte ſeine geſpielten Streiche, und er be
ſich luſtig. Endlich aber ertolgte der Fall ſeiuer Herrſchafft, und damit auch ſein

kam den StaubBeſen zum Lohn. Daruber freuete ſich jedermann. qe er
barmlicher et bey denen BeſemStreichen, die er aus des Henckers Hand bekam,
fich geberdete und ſchrie; deſto hefftiger lacheten die Leute, weil alles Milleiden
in ihrem Hertzen gegen ihn erloſchen war. Es kam auch ein Pasquilſl darauf zum
Vorſchein, in der man unter andern laſe:

Du ſchrieſt zwar offte bey dem Tantz:
Ach iſt denn kein Erbarmen!
Ey laſt mir doch den Buckelgantz,
Owehlo weh, mir Armen!
Allein wie dus vormals gemacht,
So wurde dirs hitt eingebracht.

Du haſt ja manchen braven Mann
Geſchimpffet und gekraucket,

Viel tauſend Tort ihm angethan
otetzt wird dirs eingetrancket,
Poch iſt der Beſen noch zu gut,

Fur dich, du ſtoltzer xc. Hut. Juch



4Ags 6Go) s8ete
Auch glaube du mirs ſicherlich,

Daß in dem gantzen2
Kein Menſch wird lanen finden ſich,
Der dir nicht dieſen Beſem
Von Hertzen gonn ohn einae Ruh,
Auch Rad und Galgen noch darzu.

So nimm nun vor dißmal vorlieb,
Mit dieſen ſtumpffen Beſen,
Und werde ia kein argrer Dieb,
Als du bisher geweſen:
Sonſt widerfahrt dir großre Ehr,
Und wann es auch der Galgen war.

An dir iſt nicht ein gutes Haar,
Du groſſer Banquetierer,
Duſſehr unſchuldger Secretar,
Spitzbub und Tribulierer!
So offt man wird gedencken dein,
Wird Schelm dein beſter Name ſehn.

Je mehr aber ein Mann in der Welr bedeutet, deſto groſſer iſt die Freude
uber ſeinen Fall, wann er ſtoltz und hoffartig geweſen, jedermann verachtlich tra-
ctiret und angeſchnaubet, auch Ungerechtigkelten und Spitzbuberey getrieben
hat.

Hoymb.
Mein Konig war geſonnen, nach dem Rath und Gutachten ſeines Cabi.

nets. Miniſterii, und geheinmen Conſilii, wegen meiner enormen Streiche, die
ich geſpielet, und begangener Boßheiten, den Inquiſitions Proceſs wider mich zu
vernangen. So bald ich aber dieſes vernahm, ließ ich mein flehentliches Bitten
an Jhro Majeſtat gelangen, daß Sie allergnadigſt geruhen mochten, iolchts
nicht zu thun. Meine demuthigſte Bitte ſande auch ſratt. Dargegen ichickte
der Konia zwty Perſonen an mich, dit mir alle meine Verbrechen, mit allen ih
ren Umſtanden, und darzu einſchlagenden Beweißthumern, vorhalten muſten.
Dabev wurde meinem ſreyen Willen, und jelbſlbeliebiger Erklarung anheim ge
ſtellet: Ob ich mich aller dierer Miſſerhaten ichuldig bekennen, und Jh
ro Majeſtat hoöchſten Ausſvruch und Beſtraffung lediglich und ſchlech
terdings unterwerffen; oder es auf eine rechiliche Unrerſuchung an

kommen laſſen wolte?
Jch ſonne der Sache ſehr wohl nach, und befande vor tathſam, mich aller

mir vorgehaltenen Verbrechen ſchuldig zu zeben, auch zu bekennen, daß ich die,

Tz in
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in denen Rechten darauf geſetzte Straffe wohl verdienet hatte. Daruber ſetzte
ich, mit meiner eigenen Hand, einen Agnition-Schein auf, datirt den 15. Junii
1731. den ich unterſchrieb und beſiegelte. Alſo ließ es, mein Konig und Herr,
aus angebohrner Milde und Großmuth, daran genug ſeyn: Daß ich, ſtatt der
zu gewarten habenden, und durch meine Ubelthaten an Ehren, Gut,
auch Leib und Leben bereits verwirckten harteſten Beſtraffung, nur
allein meiner EhrenAemter eniſetzet bliebe; mit angehangten Bedeuten:
Daß ich niemalen wieder nach Dreßden kommen, noch da, wo Jhro
mazeſtat, oder Dero Konigl. Chur. Printz, mir Jhrer Gemahlin, Jhr
HofLager haben wurden, mich einfinden; vielmehr auf meinen Gu
tern, oder an dem Ort, den Jhro Majeſtat mir beſonders erlauben wur
den, verbleiben, von dannen, ohne beſondert gnadigſte Erlaubniß,
mich nicht wegbegeben, mich allda ruhig halten, und teine Correſpon-

ſeyn mochte, pflegen; dann aller Jhro Majeſtat, und Dero Köniczl. und
denz, auuer in meinem Domeſtic  Angeiegenheiten, mit wem es auch

Churfurſtl. haus, auch Land und Leute angehender Alfkairen; desglei—
chen alles, ſo mundlich als ſchrifftlichen Intriguirens, vor meine Perſon,
und durch andere; ferner der Einmiſchung in Dinge, ſo mir nicht zuka
men mich gantzlich enthalten; weiter, wegen derer von mir, zur Un
gebuhr, erhobenen Gelder, auch verurſachten groſſen Schadens, nach
meinem eigenen Bitten und freywilligen Erbieten, eine Poit pon ein
mal hundert tauſend Thalern, ohngeachter die erhobenen Gelder und
verurſachten Schaden ein weit meyrers hetragen, zu einiger Wieder
Erſtattung bezahlen; noch weiter, ſonder Konigl. Special. Conſens,
keines von meinen, jn denen ChurSachſiſchen Landen gelegenen, Gu
tern verkauffen, oder ſonſt verauſſern, noch ſelbige mit einiger Schuld
beſchweren;: endlich aber dieſem allem genau und unverbruchlich, bey
Vermeidung, daß, im Fall der Conttavention, die Königl. Begnadi—
gung als nicht geſchehen geachter, ſondern ſolchen Falls nach Strenge
derer Rechte wider mich verfahren werde, nachzubommen, mich anhei
ſchig machen ſolte.Der kKevers, welchen ich, vier Tage nach dem Agnitlon Schein, deshalb

ausgeſtellet, lautet von Wort zu Wort alſo:
Nachdem Jhro Konigl. Majeſtat in Polen ec. und Churfurſtl. Durchl. zu Eachſen re.

mein Allergnadigſter Herr aus gerechten Urſachen mit dem mjr aufgetragenen Miniſtorio eine
Uenderung zu treffen mich deſſelben zu entſetzen und mir den Aufenhalt aut einem meiner Guter
ankundigen zu laſſen vor einigen Monathen bewoaen worden und meine Vergehungen und Ver—
brechen durch eine beſondere Commiſſion unterſuchen und denen Rechten nach beſtraffen zu

1laſſen intentionirt geweſen; ich aber die von mir begangene Facta ſo beſchaffen geſunden daß
waun
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wann die Unterſuchung behorig ſortgeſtellet werden und es zum rechtlichen Ausſpruch gedeyhen

ſolte ich allerdings eine ſehr harte Sentenz zu gewarten haben wurde: So habe ich in deſſen Er—
wegung meine eintzige Zuflucht zu der Welt-bekannten Generoſfitat und Clemenz Jhrer Koni—
glichen Majeſtat meines allergnadigſten Herrne genommen, welche ſich dann auch aus ange—
ſtammter Mulde bewegen laſſen Dero Gnade dem ſtrengen Rechte vorzuzithen mich mit der
Commillariſchen Unterſuchung und denen unvermeidlich daraus entſtehenden empfindlichen
Folgerungen zu verſchonen und bey gantzlicher Entſetzung aller meiner Chargen, Entfernung
von Dero Reſidenz und Hof-Lager und Reſtitution derer zur Ungebuhr erhobenen Gelder auch
Vergutung derer verurſachten Schaden es bewenden zu laſſen.

Dannenhervo verehre ich dieſe mir auf mein allerunterthanigſtes flehentliches Suchen
und Bitten per viam gratiæ, accordirte Verſchonung mit der rechtlichen Unterſuchung und dar—
aus erwachſenden Beſtraffung ſamt dem ſtatt deſſen mir alleranadigſt angediehenen Pardon,
nicht allein mit allem nur erſinnlichſten allergehorſamſten Danck ſondern verbinde mich auch
hiermit nnd Krafft dieſes mit einem Eyde bey dem Worte der ewigen Wahrheit und ſo wahr
mir GOtt helfſe und ſein heiliges Wort daß ich nimmermehr weder vor mich noch durch an—
dere als ob mir in dieſem oder jenem zu vlel geſchehen vorgeben noch anziehen vielweniger die
geringſte Rache gegen iemand wer der auch ſeye/ hegen oder ansuben auch nieinalen wieder in
Oreßden noch wo ſich ſonſt der Konigliche Hof oder jemand von der hohen Herrſchafft aufhal
ten mochte mich einnnden ſondern auf meinen Gutern oder dem von Jhro Konigl. Majeſtat
mir ſonſt erlanbten Orte verbleiben von dannen ohne Jhro Konigliche Majeſtat beſondere al
lergnadigſte Erlanbniß mich nicht wegbegeben allda mich ſtill und ruhig halten und keine Cor-
reſponden:; auſſer in meinen Domeſtic. Ungeltgenheiten mit wem es auch ſeyn mochte pflegen
vielmehr aller Jhro Konigl. Majeſtat und Dero Konigl. und Churfurſtl. Hauſe anch Lande
und keute angenenderiAlfairen und alles ſo mundlich als ſchrifſtlichen Intriturrens vor meine
Perſon und durch andere auch aller Eiumiſchung in Dinge ſo mir nicht zukommen es ſeye
nun um dadurch mich wieder in Konigliche Dienſte zu ſpielen vder aus andern Abſichten mich
gantzlich enthalten; Hiernechſt die von mir zu einiger Wiedererſtattung derer durch mich ver—
urſachten Schaden und von mir wabrenden meines Miniſterii, zur Ungebuhr und Nachtheil des
Kodninlichen interelſe erhobener Gelder  allerunterthanigſt oflerirte und von Jhro Koniglichen
Majeſtat ollergnadigſt accevrirte Summa von einhundert tauſend Thalern halb in der Leipii—
ger Michaelis. Meſſe dieſes Jahres und halb auf die Neu-Jahrs. Meſſe 17 za. an denſenlgen
welchen hro Konigl. Majeſtat um ſelbige in Empfang zu nehmen befehligen werden unaus
bleiblich bezahlen laſſen auch ohne Jhrer Koniglichen Majeſtat ſpecialen Conſens und Erlaub
niß keines von meinen in hieſigen Landen gelegenen Gutern verkauffen oder ſonſt verauſſern
noch ſelbige mit einiger Schuld beſchweren; ovinem allem auch genan und unverbruchlich bey
Vermtidung dah, inr Fall der Contravention, dieſe Konigl. Gnade als nicht geſchehen geach—
tet ſondern ſolchenfalls nach Strenge derer Rechte wider mich verfahr.n werden moge nach
kommen ſolle und wolle. Wie nun ſolches eben anjetzo vermitteiſt edrperlichen Eydes mit auf
gehabenen Fingern an ugeloben beariffen bin; alſo habe ich zugleich ſchriffilich verbindlichen
nKederodaruver unter meiner eigenhandigen Unterſchrifft mit Vordruckung meines Jnſiegels
wohlbedachtig ausgeſtellet. So geſchehen und gegeben zu Shaſeka, am 19. Junii 1731.

S.) Carl Heinrich Graf von Hoymb.
Den corperlichen Eyd, wie er zwar auch ſchon mit in dieſem Revers einge

floſſen, und alſo ſchon dadurch krafftig genug g: weſen ware, ſchwuhr ich wurck—
lich, mit aufgehabenen Kingern, und es ſchiene alſo, als ob die ſchweren Miſſe
thaten, deren ich mich theilhafftig gemachet, in Vergeſſenheit geſtellet, und mir

verzie

uuedd
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verziehen waren, auſſer nur, daß ich halten und erfullen ſolte, was ich gegen den
ailergnadigſten Pardon angelobet.

Ripperda.
Weil Jhr Euch, mein lieber Noymb! wurcklich mit ſolchen groben ka—

ſtern und Miſſethaten beladen, dadurch Jhr Euch nicht nur allen Chargen, ſon
dern auch aller eurer Guter, und eures ganzen Bermogens, ja aller Ehren, Leib
und Lebens verluſtig aemachet; ſo habt Jur es, allerdings, als eine ſehr groſſe
Gnade, Milde und Großmuth eures Konigs und Herrn anjuſehen gehabt, daß er
mit eurer Submiſſion und dem, worzu Jhr Euch rreywillig verſtanden, um das
Verfahren nach der Strenge derer Rechte dadurch abzuwenden, zufrieden gewe
ſen. Ein anderer, nicht ſo gütiger, Souverain hatte Euch, vielleicht, dieſe aroſſe
Gnade nicht angedeyen laſſen, ſondern Euch mit denen Chargen, und Berau
bung aller Ehre, auch, zu gleicher Zeit, die Guter und das Leben genommen.

Hoymb.
Wiil ich kein Gewiſſen hatte, ſo bekummerte ich mich auch wenig um den

gethanen Eyd, noch um das, was ich ſonſt angelobet, auſſer nur, daß ich mit der
verſprochenen Tonne Goldes, in denen geſetzten Terminen, heraus rucken muſte.
Dargegen beſtrebete ich, ſowohl vor mich, als durch meine Anhanger und Cor-
reſpondenten, mich in aller Auaen, die meine Miſſethaten nicht eingeehen noch
erkanut, gantz unſchuldig zu machen, und, mit Erſinnung falſcher Umſtande, über

all zu inſinuiren, als ob mir zu viel geſchehen, ja Gewalt und Unrecht
angethan worden ſeye. Jchſchriebe auch an verſchiedene aus wartige ofe,
und bemühete mich, an denenjelben Feindſchafft und Verdruß wider den Konig
meinen Herrn zu erwecken. Das that ich abjonderlich au der Zeit, wie der Ko
nig Auguſtus II. geſtorben war, und der jttzige, in aller Gottſeeligkeit regierende
Konig von Pohlen die Churfurſtliche Regierung angetreten hatte. Da machte
ich Proiecte, und gab ſeinen Feinden Rathſchlage an die Hand, nach welchen er
an der Befeſtigung des Koniglichen Pohlniſchen Throns hatte ſollen verhindert
werden, wann es nach meinen Einfallen gegangen ware.

Kipperda.
Das iſt gar eine ſchandliche Conduite zu nennen, uber welche die gantze

rechtſchaffene Welt pfuyen und ausſpeyen muß. Jhr habt Euch ja dadurch des
Criminis perduellionis und Læſæ Majeſtatis vollkommen theilhafftig gema
chet. Gleichwohl habt Jhr die Gefahr nicht eingeſehen, in die Jhr Euch geſtur
bet. Solches aber rühret gang gewiß daher, weil Jhr von Natur tumm gewe
ſen, und einen ſchlechten Verſtano gepabt, anbey durch eine gewaltige Boßheit
beherrſchet worden Hernach iſt es geſchehen, daß Jhr vom Glucke ſtoltz gema

Jchet, und vollends geblendet worden, dergeſtalt, daß Jhr Euch in eurem Hoch
muth,
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muth, nicht geſcheuet, tauſenderley Ungerechtigkeiten zu begehen. Euer erfolge
ter Fall hatte Euch zwar die Augen wieder eroffnen ſollen; allein das iſt nicht
geſchehen. Dargegen hat Euch der weite Arreſt, den Jhr gehabt, aufs neue Ver
meſſenheit und Frevel, ſamt einer groſſen RachBegierde, inſpiriret. SEolche habt
Jhr mit eurer Tummheit und Boßheit auszufuhren geſuchet; ſeyd aber daruber
vollends in den tieffeſten Abgrund des Elends und Unglucks gerathen.

Hoymb.
Man merckte bey Hofe etwas, daß ich mich nicht ſo conduiſirte, wie es

mein ausgeſtellter Revers, und der geſchwohrne theure Eyd erforderten, wan
nenhero ich beym Kopff genommen und auf den Sonnenſtein, welcher eine,
gantz nahe bey Pirna gelegene, kleine Berg Feſtung, gebracht wurde. Hieruüber
war ich gantz betaubt, und auner mir ſelber, vermeynte auch damahls ſchon, daß
ich gantzlich verlohren ſeye. Dennoch anderte ſich dieſes groſſe Ungluck. Denn

weilder Churfurſt, in Anſehung derer wider mich vorgebrachten neuen Beſchult
digungen, noch keine klaren Bewelßthumer in Handen hatte, meine Verwandt
ſchafft aber ſtarck vor mich bat, und intercedcirte, ward ich des wurcklichen Arre-

ſtes wieder entſchlagen, und erhielte abermahls die Frevheit, auf einem von mei
nen Gutern zu leben. Doch muſte ich vorhero noch einen Revers ausſtellen,
der alſo lautete:

Welcheraeſtalt werland Jhro Konigl Majeſtat in Pohlen ec. und Churfurſtl. Durchl.
an Eachſen c. ſich aut angeſtammter Milde ehemals dewegen laſſen Dero Gnade dem ſtreugen
Recht voriuziehen und mich mit der Unterſuchung meiner Vergehungen und Verbrechen und
denen unvermeidlich daraus entſtehenden empfindlichen Folgerungen gegen Augſtellung eines
verbindlichen mit einem corvlichen Evde von mir berraftigten ichriſſtlichen Reverles zu ver
ſchonen; ſolchet erkenne nochmalt mit allerunterthan igſten Danck. Wie ich nun ſothanen lub
dato Slailca. den i9. Junii 73t. von mirt vollzo zenen Revers, in allen Stucken und Puncten auf
dat genaueſte nachzukommen nicht ermangeln werde; alſo habe bey meiner jetzigen Arreſt: Er
laſſung von der Feſtung Sonnenneit welche ich gleichfalls mit allem nur erſinulichſten aehor
ſamiten Dauck verehrs gegen Jhro Konial. Hohtit/ dem ODurchlanchtigſten Churfürſten zu
Gachſen c. nochmahls auf das verbindlichſte hierdurch verſprechen und zuſagen wollen: Oaß
ich nimmermehr weder vor mich noch durch andere als ob mir in dieſem oder jenem zu viel ge
ſchehen ware vorgeben noch anjiehen vielweniger die geringſte Rache gegen jemand wer der
auch ſey hegen oder ausuben auch niemalen wieder in Oreuden oder wo ſich ſouſt yJhro Koönigl.
Hopyeit oder jemand von der hohen Herrſchafft aufhalten mochte mich einfinden ſondern auf
meinen Guthern oder dem von Jhro Konigl. Hoheit mir ſonſt erlaubten Orte verbleiben von
dannen ohne Jhro Kdaigl. Hohelt beſondere gnadigſte Fermiſſion mich nicht wegbegeben allda
mich ſtille und ruhig balten und keine Correſpondentz auner in meinen Vomeſtie. Unaelegenhei
ten mit wem es auch ſeyn mochte pflegen vlelmebr aller Jpro Konigl. Hoheit und Dero hohes
Chur-Haus auch kande und reute angedender Affairen und alles ſo mundlichen als ſchrifftlichen
Intriguirent vor meine Perſon und durch andere auch aller Einmiſchung in Dinge ſo mir nicht
zukonimen es ſey nun nm dadurch mich etwa wieder in Jhro Konigl. Hobeit Dienſie zu ſpielen
oder aus andern Abſichten mich gantzlich enthalien auch ohne Deroſelben ſpecialen Conſens
und Erlaubnif keines von meinen ir biefigen Landen gelegenen Gutern verkauſfen oder ſonſt
vcrauſfern noch ſelbige mit einiger Schuld beſchweren vbigem allem auch genau und unverbrüch
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194 at do l stelich bey Vermeidung daß in Fall der Contravention, dieſe Jhrer Kouigl. Hoheit Gnade als
nicht geſchehen geachtet ſondern ſolchem Falls nach Strenge dererRechte wider mich verfahren
werden moge nachkommen ſolle und wolle. Zu welchem Ende ich eegenwartigen wiederholten
verbindlichen Revers daruber unter meiner eigenhandigen Unterſchrifft mit Vordruckung mei
nes Jnſiegels wolbedachtig ausgeſtellet. So geſchehen und gegeben zu Sonnenſtein am 29
Juli Anno 173z.

(L. S.) Carl Heinrich, Graf von Hoymb.
Hiermit kam ich aus einem Vogel-Bauer wieder heraus, in welchem ich,

ſo lange ich darinnen eingeſperret geweſen, keine geringe Angſt empfunden, weil
ich alle Augenblicke in Sorgen ſtunde, es mochten etwa merne, wider den getha
nen Eyd, und den ausgeſtellten Revers, geſplelten Intriguen, vollig entdecket
worden ſeyn, und man eine Commilſion wider mich verordnen.

Ripperda.
Aber nunmehro hattet Jhr doch wohl ruhig und ſtille leben, Euch alles

Intrigulrens enthalten, und, kurtz zu ſagen, alles vermeiden ſollen, wodurch Jhr
Euch in neue Gefahr ſturtzen konnen.

Hoymb.
qra wohl, mein lieber Ripperda! Allein ich that nichts weniger als dieſes.

Melne Vernunfft war vollig verfinſtert, und der Satan hatte ſich meines Her

nens gantzllch bemeiſtert, nachdera ich ihm durch meine Boßheiten, Stoltz,
Hochmuth und Ungerechtigkelten, die Thure einmahl darzu eroffnet. Alſo war
ich kaum vom Sonnenſtein herunter; ſo fienae ich ſchon aufs neue an, tauſen
derley Intriguen zu ſplelen. Jch correſpondirte wider das hochſte Haus mei
nes Herrn, und ſuchte Jhm, folalich aber auch Landen und Leuten, ſo unter dem
ſelben ſtunden, auf alle Ant und Weiſe, wehe zu thun. Jch wolte mit aller Ge
walt, zwiſchen meinem Souverain und etlichen auswartlgen Hofen, Mißvernebo
men und ſchwere Jrrungen ſtifften, in welcher Avſicht ich nicht nur alle, mir bey
wohnende, Geheimniſſe des Chur-Sachſiſchen wofes verriethe, ſondern auch
grobe Lugen erſonne, und dabey bedacht war, ob ich etwa was erſinnen und ange
ben konte, wodurch die Erwehlung des Churfurſten zum Konig von Pohlen, an
ſeines verſtorbenen Herrn Vaters ſtatt, mochte konnen hintertrieben werden.
Hiernechſt bemuhete ich mich, es dahin zu bringen, daß ſich eine auswartige Puiſ.-
ſance meiner annehmen, und auf eine neue Unterſuchuna meiner Sache drin—
gen, auch verlangen ſolte, von Jhrer Seite ſelber einige Commilſarien mit dar
zu zu ernennen. Jmubrigen aber præparirtt ich mich zur Flucht, wenn ich et
wa nur im geringſten vermerckte, daß der Churfurſtl. Hof, welcher nunmehro,
nachdem der Ehuifurſt im October 1733. wurcklich zum Konla in Pohlen und
GroßHertzog in kitthauen erwehlet worden war, ſich mit dem Koniglichen Tl,
tel wieder pereiniget, meine Intriguen in Erfahrung brachte. Jn der Abſicht
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fienge ich an, von meinen Geldern und beweglichen Vermogen, einen Theil aus
dem Lande zu ſchaffen. Aber ich Elender war ſchon verrathen, und zwar nicht
allein durch ſolche Leute, denen ich mich innerhalb dem Lande anvettrauete, ſon
dern ſo gar durch diejenigen Hofe, und deren Miniſtros, an die ich in meinen An
gelegenheiten geſchrieben und geſuchet, ſie wider das Durchl. Chur-Haus Sach
jen in Harniſch zu bringen, auch zu machen, daß ſie ſich meiner annehmen
mochten.

Ripperda.
Waret ihr nicht ſtockblind geweſen, wurdet Jhr gar wohl eingeſehen und

bedacht haben, daß es ſich leichtlich ſo ereignen konte. Denn man giebet ſolchen
Perſonen, wie Jhr geweſen, auch in ihrem weiten Arreſt, heimliche Aufſa auer,
die auf alles ſehen muſſen, was ſiethun. Was aber fremde Hofe betrifft, ſo ſind
ſie alle Stunden bereit, einen jeglichen, der ſich an ſie addreſſiret, und wider ſei
nen Hertn Hulffe bey ihnen ſuchet, ihrem Intereſſe zu ſacrificiren, ja nicht ein
mal allezelt ihrem hohen und augenſcheinlichen Intereſſe, ſondern auch der
Freundſchafft und dem guten Vernehmen, worinnen ſie mit dem Hofe ſtehen
wollen, von welchem ein verratheriſcher und ungetreuer Miniſtre, der ſich an ne
addreiſitet, dependiret. Mit dergleichen Dingen aber, durch welche man iu
chet, die Hofe wider einander aufjzuhetzen, und in den Harniſch zu bringen, iſt
man nicht allemal angenehm, oder willkommen, ſondern bekomma offters den
gtoſten Undanck zum Lohne. Jm ubrigen, mein lieber Hoymb! urtheile ich,
aus verſchledenen Umftanden und Begebenheiten, daß Jhro Majeſtat, der jetzi
ge Konig von Pohlen, und Churfurſt zu Sachſen, ein Freund und Geliebter des
Himmels ſind, an welchem alle Anſchlage ſeiner Feinde ſtranden und zu Schan
den werden muſſen. Die Weißheit und Gerechtigkeit leuchtet aus allen
Actionen dieſes Groſſen Konigs herfur, und mit welchem Potentaten es ſo be
ſchaffen iſt, dem kanes an dem Schutz und Beyſtand des Allerhochſten nicht er
mangeln.

Hoymb.
Jch hatte vom Konig Erlaubnin erhalten, daß ich mich zu Lichtenwalde

aufhalten dorffte. Ditſes iſt ein ſchones Schioß, Herrſchafft und Amt, an dem
kleinen Fluß, die Zſchopa genannt, eine Meile von Chemnitz, im Marggraf
thum Meißen im Ertz-Geburgiſchen Creoſe gelegen, ieho dem Grafen von
Watrdorff gehoria, deſſen Gemahlin eine gebobrne Grafin Vitethum vom
Eckſtædt, meiner Schweſter Tochter. Jndem ich nun mit tauſendetley Intri-
zuen und gefahrlichen Anſchlagen, wider das Konigliche und ChurHaus
Sachſen, ja wider deſſen kande und Leute, ſchwanger gieng, und ſich meine Rach
gier mit der ſuſſeſten Hoffnung ſpeiſete, fande ſich gant unverſehens, ein Com-
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mandao ein, das mich abholen und nach der Feſtung Konigſtein bringen ſolte.
Sobald einige von dieſem Commandao zu mir in das Zimmer traten, lieff ich
nach einem geladenen Piſtol, deren ich allemal etliche bey mir parat liegen ge
habt. Jch ergriffe auch das Piſtol wurcküch, hielte es gegen mein Haupt, und
druckte es loß, um mir ſelber das Leben zu nehmen. Einer von denen aber, die in
mein Zimmer getreten, fiele mir in den Arm, und verhinderte mich, daß der
Schuß ſeinen Effect nicht thun konte, ſondern nur mit einer geringen Verle
tzung am Haupte abgieng. Jndeſſen muſte ich, in tiner Caroſſe, mit dimCom-
inando fort, und nach dem Königſtein zu wandern, wo ich ſehr genau einge—
ſchloſſen wurde, doch ſo, daß mir zwey Bediente verſtattet wurden, ſowohl zur
Aufwaitung und Bedienung, als auch Acht auf das zu geben, was ich ttwa thun
und beginnen mochte.

Ripperda.
Dieſe Schickung, daß der Piſtol-Schuß ſeinen Effect nicht gethan,

ſondern die Kugel am Haupte abaeglitſchet, ruhret nicht von ohngefehr, wndern
von der Gottlichen Langmuth her, welche Euch noch Zeit und Raum zur
Buſſe verſtatten wollen. Sonſt aber giebet eine dergleichen Verzweiffelung,
wenn man ſich ſelber das Leben nehmen will, ein klares Zeugniß von dem boſen
Gewiſſen, womit man beſchweret iſt, und daß man ſich ſeines Lebens, nur allzu
ſehr, ſelber vor verluſtig erkennet.

Hoymb.
Wie ich auf dem Konigſtein ſaß, war ich bedacht, neue Intriguen zuſpie

len. Jch ſtellete nemlich allerhand Obligationes, Quittungen und Documen-
ta aus, welche retro datirt geweſen, als wann ſie noch in Lichtenwalde gefertl
get waren. Solches that ich in der Abſicht, daß ein grouer Theil von melnem
Allodial. Vermogen, dadurch, mochte heimlich vertuſchet und unterſchlagen
werden; weswegen ich auch die bey mir ſehyenden Domeſtiquen zu falſcher Aus
ſage verleitete und inſtruirte. Doch auch vorhero ſchon, da lch mich noch zu
Lichtenvvalde befunden, hatte ich ein Teſtament gemachet, und darinnen
diſponiret, wie es mit melnem ſamtlichen Vermogen ſolte gehalten werden, ob
glelch meine Schatze und Reſchthumer nicht ſo gar deutlich ſpeciticiret und an
gezeiget geweſen.

Kingnperda.
Derglelchen mit ſchweren Miſſethaten, ja mit dem Criwine perduelliõ-

nis, und Læſæ Majeſtatis, beladene Perſonen, wie Jhr deren eine geweſen, kon
nen gar keine Teſtamenta machen, ſondern wann es giſchiehet, ſo ſind ſolche Te-
ſtamenta an und vor ſich null und nichtlg. Aiſo zelget auch dieſes euern
ſchlechten Verſtand, und groſſe Blindheit an, daferne Jhr es nicht be
dacht habt. Hoymb.
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Es wurde nunmehro eine beſondere ſcharffe Commiſſion wider mich ver—
hänget, niedergeſetzet und angeordnet, derſelben auch noch andere ſubdelegirte
Commiſſarii ſubordiniret, und wider mich der Inquiſitions. Proceſs, mittelſt
Abhorung Zeugen und derer Mitſchuldigen, angefangen. Manverhorte mich
zum erſtenmal ſummariſch, und wolte nechſtens auch zur arriculitten Vetneh
mung ſchreiten. Hieraus nun konte ich ſattſam abnehmen, wie es gemeynet
war, dorffte auch gar nicht zweiffeln, daß ich nicht aller Ehren, Guttr und des
gantzen Vermogens, ſondern auch Leib und Lebens verluſtig wurde erklaret
werden. Das Leben hatte man mir etwa aus Gnaden geſchencket, und die
Todes-Straffe in eine ewige Gefangniß verwandelt. Aber an dem Leben war
mir, bey ſogeſtalten Sachen, juſt am weniaſten gelegen, wannenhero ich beſchloſ
ſe, mir es ſelber zu nehmen, in der Meynung, es wurde, mit meinem Tode, die
gantze Unterſuchung aufhoren, auch, auf dieſe Wriſe, die Confliſcation meiner
Guter, und meines gantzen Vermogens, verhütet werden, dergeſtalt, daß ſolche
Guter, und mein ſamtliches Vermogen, meiner Verwandiſchafft verbleiben
muſte.

Ripperda.
Auch dieſes iſt eine thorichte Einbildung geweſen, die von euerm ſchlechten

Verſtande Zeugniß giebet. Der Selbſt. Mord zu der Zeit, da Jhr ſchon arre-
tirt und ſehr gravirt geweſen, hat alle eure Miſſethaten gehäuffet, und ſie noch
weit ſchwerer gemachet, ja dem Landerwerrn das volle und unſtreitig Recht in
die Hande gegeben, mit eurem gantzen Vermogen, und allen euren Gutern nach
ſeinem Wohlgefallen zu verfahren.

Hoymb.
Der Schluß, mich ſelbſt zu ermorden, war alſo in meinem Hertzen gefaſſet

und ich deliberirte nur noch uber die Art des Todes, welche ich ich erwehlen ſol
te? Jch fuhrte, heimlich, in meinen Schub-Sacken, ein Scheer- Meſſer, eln
Weder.Meſſer und eine Scheere bey nir; in dem Zimmer aber bifanden lich
Stricke und Bindfaden, auch Hammer und Zange. Denn es war ohnaefähr
ein Jahr, daß ich auf dem Koniaſtein ſaß, und dieſes, zum Henckeniund Ermor
den, venothigte Handwercks/Gerathe war mir, nach und nach, mit wacken und
Paqueten, in welchen man mir allerhand Sachen, delicate Eß-Waaren und
Weine zum Trincren, auch Belten, Kleider und Haus-Gerathe uberſchicket,
zu meinen Handen gekommen. Endlich nach vielem Deliberiren, vermeynte
ich, es wurde weit beſſer gethan ſeyn darerne ich mich erhenckte, als wann ich mit

etwa die Kahle abſchnitte, oder ein Loch ln den Bauch machte. Denn auf dieſe
Wiiſe hatte mir es etwa, meiner Einbildung und. Ooffnung nach, gelingen kon
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15 g C(o) gtenen, nach meinem Todt, vor einen Munn gehalten und angeſthen zu werden,
den der Schlag geruhret, dergeſtalt, daß er aantz plotzlich geſtorben. Solchem
nach bliebe es dabey, daß ich mich ſelber erhencken wolte.

Datrzu erwehlte ich die Nacht zwiſchen dem 21. und 22. Aprilis des
1736ſten Jahres, als ich vier Tage zuvor, von der wider mich angeordneten
Commilſſion, war ſummariſch verhoret worden. Jch wuſte mich ſo zuſtellen,
daß meine Domeſtiquen von dem erſchrecklichen Schluß, welchen ich gefaſſet,
miht das gerineſte an mir mercken konten. Abſondenlich erwieſe ich mich bey oder
Henckers-Mahlzeit, oder der letzten Abend, Mahlzeit, am 21. Aprilis des beſag

ten Jahres, uberaus luſtig und vergnugt. Sobald aber die Domeſtiquen
michzu Bette gebracht, und gute Nacht gegeben hatten, ſtunde ich wieder auf,
und hieng mich mit dem Schnupfftuch, das faſt als ein Strick zuſammen gewi
ckelt geweſen, uber dem Tiſch, an einen ſtarcken Nagel. Vorhero hatte ich ein
tillet an meine Domeſtiquen geſchrieben, dieſes Juhalts:

Seyd ihr ja klug, und machet keinen Lerm, iondern knupffet mich
gleich ab, und ieget mich ins Bette, und ziehet den Riegel der Chure
mit dieſem Bindraden zu von auſſen, ſo weiß niemand, daß ihr hierin

Flun geſtorben. marhbet ihr dieies techi klug und gut, ſo ſollen euch
nen konnet geweien ſeyn, und muj heiſſen, ich ſeye an einem Schlag

auſtno Ducaten von der Familie, auf die ſen Zetiel, bezahlet werden.
Dieſen Zettel, welchen ich am 21. Aprilis geſchrieben, legte ich auf den

Tiſch, uber welchen ich mich erhencket. Wie groß aber das Schrecken meiner
Domeſtiquen geweſen ſeyn muſſe, als ſie mich, am a2. Aprilis fruhe, in dieſem
Zuſtande gefunden, das iſt leichte zu erachien. Gie kihrten ſich auch an mein
hillet gar nicht, ſondern machten augenblicklich einen groſſen Lerm.

Kipperda.
Es ware ihnen gewißllch ubel vekommen, wenn ſie ſich durch das Billet

atten anlocken und verfuhren laſſen, euern ſchonen letzten Willen zu erfüllen;
ugeſchweigen, daß dergleichen Practiquen ſich weit eher dencken, als ins Weick
ichten laſſen? maſſen man dergleichen Cadavera aufs genaueſte zu viſitiren
fleget, Geſetzt aber, es ware euren Domeſtiquen der Streich gelungen, ſo wie

aghr es haben wollen; ſo iſt doch die Frage, wie ſie etwa von eurer Verwandt
ſchafft wurden ſeyn angeſehen und angelaſſen worden, daferne ſie ſich mit einem

oſchonen Billet gemeldet, und auf daſſelbe tauſend Ducaten gefordert hatten.
Wer weiß, ob ſie nicht ohne diß ſchon in Verantwortung gerathen, da man al
erhand, zum Erhencren und Ermorden nothiges Gerathe dey Euch und in eu
em Zimmer gefunden. Jch begreiffe auch nicht, warum in eurem Zimmer ein

Nagel hat ſeyn muſſen, an den Jur Euch habt hencken können? Doch es muh
ch bißwellen vieles fugen, wann ſo ein Ungluck geſchthen ſolle,

Hoymb.
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Wieil nun die Ermordung, welche ich an mir ſelber verubet, vollig eclatir-
te, ſo hatte mir wol billig auch ein ſolches ſchandliches Bearabniß gebuhret, als
in Rechten auf dergleichen, in reatu ſich entleibte, Miſſethater verordnet. Man
hatte nemlich mein Cadaver auf einen Schinder-Karren legen, und durch den
Schinder auf dem Schind-Anger begraben, oder wohl gar an den Galgen hen
cken laſſen knnen. Aber des Konigs Majeſtat, welche hierunter meinen An
verwandten elnige Gnade zu erzeigen ſuchten, milderten dieſe Strengigkeit in
ſo weit, daß mein Cadaver, oder todtes Aaß, in der Stille abgenommen, und
an einem beſondern Ort, jedoch auſſer dem Kirchhof, bey der Feſtung König
ſtein, eingeſcharret werden dorffte.

Ripperda.
Auch dieſes iſt, in der That, eine Konigliche Gnade zu nennen, wann einer,

ohne das aeringſte Anzeichen einer tiefen und ſchweren Melancholie blicken zu
laſſen, ſich ſelbſt enileibet, abſonderlich wann man, um enormer Miſſethaten

willen, zur gefanglichen Vethafft und inquiſition gezogen worden. Schand
lichers kan man auch wohl nichts begehen, als wann man, aus Verzweiffelung,
und mit Bedacht, einen Selbſt, Mord an ſich verubet. Die Natur uber eine
ſolche Boßheit und abſcheuliche That weinen, und ſich dafur entietten. Man
vergrilffet ſich auf die erſchtecklichſte Art und Weiſe an ſeinem Schopffer, Erlo
ſer und Heiligmacher, uber welche Beleidigung alle Engel und Heiliae im Him
mel weinen muſſen, eben ſo ſehr, als ſich die Teuffel in der Dolle daruber erfteuen.
Doch es werden freylich alle dieſe Dinae nlcht in Conſideration gezogen, wann
man vom Schwindel. Geiſt geblendet ſſt, und das Hertze dem Satan uberlaſſen
hat. Man ſolte Euch, mein lieber Hoymb! ein Grabmahlſethen, mit der Auf
ſchrifft:

Stehe ſtille Wanderer, und hoöre zu!
Allhier lieget Neinrien Carl von Hoymb, ein aebohrner Baron und nachheriger Graf.

Er beſaß viele ſchone Guter auch ſouſt einen groſſen Reichthum. Der Himmil hatte ihm den
gutigſten Kdnig und Herrn von der Welt gegcben welches der Allerdurchlauchtigſte und Groß
machtigſte Konig von Pohlen Auguſtus lI. Chutfurſt zu Eachſen geweien. Oieſer Potentat
zog den Novmb vor vielen andern herfur und bekieidete ihn mit aniehnlichen Hof und Ehren
Cnargen, ſchitkte ihn auch als ſeinen Miniſtre undtgeſandten an den Kdniglichen ſrantzoſiſchen
Hef wo er gantzer iehn Jahr in den biſagten Poſten verharrete; binnen rolcher Zeit aver aut
einem Teutichen fan jn einen purenFrantzoſtn metamorphouiret oder verwandelt worden. End
lich rufte ihn ſein Kdnig zurucke und mächte ihn zu den vornehmnſten Staats Miniſtte ſeinet Ho
fes; an ſtatt aber daß er ſeiner ſonderdadren Glückſeligkeit natte gebubrend wanrnehmen und
zartlich damit umgehen ſollen wurde et an ſeinem Konig ein Verrather und groſſer Miſſethater.
Ulle audere verachtete er neben fich that auch vielen rechtſchafſenen Leuten Tort, indem er ſie ubel
tractirte oder verkolate  und ne theils gar zu ſturzen ſuchte. Er nele mit ſeinem Stoltz und
Hochmuth aller Welt ſo nur mit ihm zu ſchafſen hatte unertraglich; war aber doch auch ca-
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pable, aus Wolluſt und Uppigkeit eben wie dorten Vero gethan ſich in ſe iner eigenen Wehnung
unter Comœdianten zu mengen und ſelber Comodien mit ihnen zu ſpielen. Das muſten alle—
mal die Kouial. Frantzoſiſchencomodianttn ſeyn die er zu ſolchem Ende in Pallaſt kommen ließ
welchen er in Dresden bewohnte. Er agzirte aber niemals eine andere Perſon als eine Konig
liche vder des Kayſers in den Monden ſeine magts auch nicht ſelten betauret haben daß er nicht
ein wurcklicher Konig geweſtn. Endlich erfolgte ſein Fall und man legte ihn alle ſeine Miſſe
thaten fur Augen, durch welche er ſich nicht nur aller ſeiner Charzen und Ehren ſondern auch al
ler Guther und ſeines gantzen Vermögens ja Leib und Lebens verluſtig gemachet. Doch hatte er
die Wahl ob er es auf eine lnquilition uad die Strengiakeit derei Rechte wolle ankommen laſſen;
vder ſich freywillig zu allen Miſſethaten bekennen und ſich lediglich der Koniglichen Gnade un
terwerffen. Zu diſem letzten Punct entſchloſſe er ſich  und kam mit hundert tautend Thaler davon
die er in zwehen Terminen bezahlen mufte; ob er ſchon weit mehr als dieſe Summa an Konigl.

Geldern des Konigs unterſchlagen und unrechter Weiſe an ſich gezogen. Aubey aber war er
obligirt durch einen corplichen Eyd anzngeloben: daß er niemals furgeben wolle als ob ihm
Gewalt und Unrecht geſchehen ſich auch all?es Intriguirens enthalten und ſich ohne ausdrückliche
Konigl. Erlaubniß nicht von ſeinen Gutern entfernen ſondern ſich daſelbſt gantz ruhig halten.
Dieſen Evd brach der Graf von Hoymb vermeſſendlich. Er ſpielte tau enderleh Intrigzuen in
und auſſerhalb Landet und ließ eben ſo viel Einwendungen ausſtreuen um ſich in denen Augen
der unberichteten Welt unſchuldig zu machen correſpondirte aum mit auswartigen Hoſen um
fie aus Rach-Begierde wider das hohe Haus Sacunen in Harniſen zu bringen. Hitruber ward
er arreriret und auf den Sonnenſtein geſetzet. Weil aber die Beweiſe dieſer neuen ſchweren
Miſſethaten noch nicht klar waren lien ihn der Allerdurchlauchtigſte König von Pohlen Augu-
ſus lli.Churfurſt zu Sachſen des vorigen Poteutaten dieſer Namenst Sohn und Succeſſor, vom
Gonnenſtein wieder loß; woraegen ſich der Graf von Hoymb nochmalt verreverliren muſte daß
er ſich an ſeinen gethanen edrplichen Eyd und an den vorigen Kererr, in allen Puncten und Clau-
Juln auft genaueſte binden wolle. Kaum aber war er wieder anf ſeinen Guthern i flienge er ſchon
an aufs neue zu intriguiren. Er ſenriebe wieder an groſſe Hofe denen er alle Geheimniſſe des
Durchlauchtigſten Chur-Hauſet Gachſen verriethe und ne wie ſchon geſchehen wider dieſes
Durchlauchtigſte Haus in den Harniſth ju briagen ſuchte. Eine von dieſen auewartigen Puiſ.
ſancen trachtete er mit ſeiner eigenen Sache zu vermiſcnen und zu machen daß zu deren Unter
tuchung auch von derſelben Commiſſarien mochten mit ernennet werden. DerGraf von Hoymb
bemuhete ſich piernechſt ſeinem Churfurſten durch vielerley Rathſchlage die er ieinen Feinden
gab ninderlich zu ſeyn daß er nicht ſtatt ſeinet verſtorbenen Herrn Vaters zum Kodnig in Pohlen
erwehlet werden mochte. Doch der Himmil entdeckte dieſe neue Vorheiten und ſchweren Mif
tethaten. Darauf wurde der Graf Hoymb wieder arretiret und nach derBerq-Feſtung König
nein gebracht. Bey der Arretirung wolte er ſich mit einem Piſtol erſchieſſen; aber die Kugel

Konigſtein und wurde alſo auf die ſchandlichſte und erichrecklichſte Urt zum Morder an ihm ſel
nreinte nur iein Haupt. Ohnaeiehr ein fahr hernach erhienge er ſich in ſeinem Arreſt, auf dem

ber. ODat geſchahe in der Nacht zwiſchen dem 11. und 2. Aprilis 12 36. als er vier Tage zuvor
von der ſeinetwegen niederaeſetzten Commillion ſummariich verhoret worden! und merckte
dat man nachſtens zur artieulirten Vernehmung ſchreiten wurde. Dieſtr lnquiſitions Procesl
erſchreckte ihn dermauen daß er gedachte es ſey am beſten wann er demſelben durch ſeinen Tod
ein Ende machte. Er vermevnte es muſten ſodann ſeiner Verwandtſchafft ſeine Guter und
nein gantzes Vermdaen verbleiben wethalb er auch eine Domeſtiquen, dit er zur Aufwartung
oth uch auf der heſtuna gehabt durch ein biller und Verſprechung tauſend Ducatetn die ſie von
leiuer Verwandichafft bekommen iolten verleiten wolte/ daß ſie vorgeben mochten ob hatte ihn
der Schlag aeruhret. uber ſein ichandlicher Selbſt- Mord hat ſich jzur Gnuge offenbahret und
dat hinterlaſſenebiler ſelber muſte ein ſtarcker Zeuge desfalls ſeyn. Er ware werth geroeſen durch

den
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den Schinder abgeſchnitten auf einen Schinder. Karren auf den Schind-Anger gefuhret und
allda begraben oder wohl gar an den Galagen aehangen zu werden um denen Raben zur Speiſt
zu dienen. Aber durch die Gunade des Konias den und ſeinen Großmachtiaſt n Herrn Vater
er ſo groblich beleidiget iſt es geſchehen daß das Cadarer, oder todte Aas des ſich ſelbſt erheuck
ten in der Stille hat durffen abgenommen und hieher an dieſen Ort auſſerhalb dem Kirchhof
begraben werden. Btedencke jetzo Wanderer! den erſchrecklichen Wechſtl des Gluckes welchen
maucher Menſch erfahren muß und was vor einen entſetzlichenFall bisweilen groſſe Miniſter und
vornehmen Standes.Perſonen eben ſo wie andere Menſchen thun konnen. Aber dieſer Graf
von Hoymb iſt ſelber Urſache an ſeinen ſchandlichen Untergang geiweſen. Er mochte von Natur
nicht allzuwitzig noch ſein Verſtand nicht weit her ſeyn; ob man ihn agleich nach ſeinemauſſer—
lichen Unſehen vor weit kluger gehalten. Hernach als ihn das Gluck auf eine erſtanens wur
dige Art anlachte, und demſelben in allen Dingen kavorikirte ward er ſtoltz und ubermutbig folg-
lich zum Narren. Jn ſeinem Hertzen herrſchete zu gleicher Zeit eine grenliche Bosheit und
Neigung zu allim Boſen. Weil er nun in ſeiner ſtoltzen Dummheit vermeynte er konue allo
Miſſethaten ungeſtrafft thun er auch von Probitat und Redlichkeit von Treue Gottetfurcht und
einem gntenGewiſſen, gar nichts wuſte ſondern alle dieſe herrliche Tugenden vor Thorheiten und
GSchwachhetten hielte: alſo geſchahe es daß er von GOtt verlaſſen wurde. Satan bemachtiqte
fich ſeiner Sinnen und verleitete ihn zu einer ſchweren Miſſethat nach der andern ſo gar, daß er
auch zweyen aroſſen Konigen ſeinen Herren undsouverains, Vater und Sohn zum Rebellen und
Verrather worden folglich fich des Criminis perduellionus Læſæ Majeſtatis, thetlhaftig atma
chet. Gehe nunmenro Wanderer! und beſeufze das erſchreckliche Verhananiß dieſes thorigten
und ungluckſeligen Grafen. Beſtrebe dich aber zu gleicher Zeit weiſer kluger bener getreuer
und gerechter zu ſeyn als er geweſen und trage einen Abſchen an allen ſeinen Miſſelbaten. Hu—
te dich vor Stoltz und Hochmuth. Denn ein Stoltzer und Ubermüthiger iſt fahig zu allen au—
dernkaſtern und Miſſethaten. Die Ruchlofigkeit bemachtiget ſich ſeines Hertzent. GSiet ſchla-
get ihn mit Blindheit dergeſtalt daß er benm hellen Licht tappet wie im Finſtern bis er endlich
in den tieneſten Ubgrund des Verderbens faleet Bete im ubrigen Wanderer! vor deinen Ko—
nig oder Furſten und thue den gerechten Wunſch daß alle diejenigen mogen zu Schanden gehen
welche an ihrem Herrn zum Gchelm und Verrather zum Betruger und Meinerdigen werden!
Umen!

Wie meynet ihr, mein lleber Hoymb! ſolte ſich ein dergleichen Epita-
phium nicht ſehr wohl aufeuer Grab ſchicken?

Hoymb.
Jhr habt mit mein Loh furtreffuch darinnen gepreiſet; muß aber doch be

kennen, daß alle Expreſſiones, aus denen es beſtehet, anders nicht als gerecht
ſind. Allein ich verlange kein Epitaphium auf meinem Grabe zu haben, ſon
dern wunſche vielmehr, daß das Gedachtniß meines Namens, und das Anden
cken meiner Schand, Thaten, nach und nach, gantzlich vergehen moge. Doch
wo dencke ich hin, daß ich dieſes wunſche? Dle Bucher, in welchen die Geſchich
te des 1736. Jahrts aufgezeichnet, werden noch lange von demjenigen reden,
was mit mir, in ſelbigen Zeiten und Tagen, geſchehen iſt. Es hat auch der je
tzzige in aller Gluckſeligkeit regierende Konig von Pohlen, Auguſtus lII. Chur—
furſt zu Sachſen, vor gut befunden, meinetwegen in ſelnem gautzen Churfurſten
thum, und allen darzu gehorigen Landen, ein Mandat bekannt machen, und an

x eilich



As (0) dtke
Man—

J—
—hrer Koniul. ajeſtat in Pohlen ec. als Churfurſtens zu Sach

ſenre rc. Manclat, Carl Heiurichs, Grafens von Hoymb, be
gannene Verbrechen, auch czelbſteſlord, ingleichen die
Conũſcation ſeines ſantlichen Allodial. Vermoqens, und was
dem auhangtgig, berrefſend. Ergangen de dato Dreßden,
den23. hebruarii, Anno 1737.

Darmgen wird alles, was meine beaangene Miſſethaten, und den an
mir verubten Seloſt-Mord vetrifft, beynahe eben ſo erzehlet, wie ich Euch,
mein lieber Ripperda! ſolches jetzo erzenlet habe, weil mir die Heuchelen

und Verſt llung nichis mehr bilfft. Der KRonig meldet hlerrachſt: Er
habe nach ſeinem Landes. Vaterlichen Gemuthe und weil er ſich ein vor allemahl feſte fur
geſttzet m jebweder Sache nach deuen Rechten ſtracklich verſahren zu laſſen und von die—
ier Gruad Regel durchaus nicht abw.ichen wolle aus eigener Bewegung uäber das was mei
ne Beiebenheit betriſſt zufdrderſt ſeines geheimen Conſili, ingleichen aus deſſen vornehm—
ſten Juſtuz Collegiis, als der Lanbes-MRegierung nud dem Appellations. Gerichte Räcthlicht
Bedencken und Gutachten und zwar viritim, oder vor jedweden Mann ins beſondere zu erfor
dern und inzwiſchen die Iloymbichen Guter aur in Seagueſtration nehmen zu laſſen fur gut heſun
den. Jn dem endlichen Schluß dieſes Mandats heiſſet et!

Ob nun wohl die erſorderten Rathlichen Bedencken groſten Theils dahin ausgefallen:
Daf der Graf von Hoymb des Criminis perduellionis ſich allerdings ſchnidig gemachet und da-
durch deſſ'n lamtliches Alloclial. Vermdaen Unſerm kilco anheim gefallen auch die Erziechung
deſſelben ſofort ohne vorhergehende rechtliche Erkanntniß billig geſchehe; ſowol das von dem
Grafen von Ulaymb errichtete Teſtament ſchlechterdinas nur ungultig zu halten undWir dahero

bnach denen Allirmative ausgefallenen Majoribne, in olcher Maaſſe en oberichterlichen Aus
rruch zu khun einiges Bedencken nicht haben mogen; 6 in denuoch nach Unſerer angeſtandenen
Liebe zur Gerechtigkeit Uns auch dieſes noch uicht hinlanglich geweſen nud haben Quir alſo zu
nochmahliger interſuchnnaund arundlicher Uberlegung der Sache eine zahlreiche Commiſſion
von einigen Unſern Cabinets· und Converentʒ Miniſtris, Geheimen und andern Rathen aus Un
ſeren vornehmſten ſuſtitz Collegiis, und aus denen Dieaſteriis Unſerer Uninerlitaten Leipzjig und
Wittenberaq noch dereinſt anzuorhnen der Nothdurfſt erachtet und denenſelben allerſeits ſo
viel dieſe Sache betrifft mit gantlicher Erlaſſung der unterthanigſten Pflicht damit ſie Uns ver
wandt das Werck lediglich denen Acten und Rechten gemaß ohn Unſehnng einiger Perſon ge—
wiſſenhafft anderweit zu erwegen und ſodann einen rechtlichen Schluß zu faſſen zur alleinigen
Richtſchnur ihrer Eapedicion voraeſchrieber.

Nachdem die verordnete Commillion dieſem allen gebuhrend nachgekommen und in ih
rem a nns hieruber erſtatteten nnterthanigſten Bericht aus darinnen weitlauftig angefuhrten
ſtattlichen Richts-Grunden denen von Unſerm geheimten Collegio, auch vorbeniemten iuſtitz-
Collegiis groſten Theilt pro affirmativa vorhin geaebenen Gutachten auch ihres Orts vollkom
men behaetreten und daß der ezraf von Hormb ſchlechterdinqt pro perauelle ju achten alſo iein
hinterlaſſenes ſämtliches Allodial- Vermogen vom iſ. Junii det i7u. Jahres an ale von Zeit
ver von dem Grafen von Hoymb beſchehenen Agnition ſeiner Verbrechen Unſerm Fiſeo anheim

be

gefallen und mit deſſenEinzlehung ohne weiteres rechtlicher Erkanntniß zu verfanren nicht min
r das verhaudene Teſtament ungultig ſey eluſtimmig dafur gehalten: Lilt ha en Wir ſolchen

recht
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rechllichen Schluß in allen und jeden Buncen in Gnaden 2pprobiret und erklaren nunmehro
hiermit/ und in krafft dieſes des ſich ſelbſt erhenckt habenden Carl Heinrichs, Grafen von Hoymb,
ſamtliches erbund eigenthumlich vom 15. Juni des i731. Jahres an beſeſſenes Vermögen es
ſtehe ſolches in beweg- oder unbeweglichen Gutern Activis, Rechten und Gerechtigkeiten oder

worinnen es ſonſt und habe Nahmen wie es wolle Uns und Unſerm liſeo verfallen auch die
von dem Grafen von loymb errichtete Teſtamentt Codicille, vder andere Diſpoſitiones, vor
null und nichtig; wie Wir dann beſagtes ſamtliches Vermoögen ein und zn Unſerer Renth Cam—
mer zu ziehen /wegen derer nachgelaſſenen Lehn-Guther aber auf Unſerer Rathe und geordne—
ten Commilſſion diesfalls eroſneter Gurachten diejenigen ſo daran einiges Recht zu haben
prætendiren gnuglich horen zu laſſen; inzwiſchen aber und bis zukurfftig erſolgenden rechtli-
chen Erorterung die angeordnete Sequeſtration gedachter Lehr-Euter noch fernerweit zu con-
tinuiren gehorige Berfugung gethan.

urkuudlich iſt dieſe Unſere wolbedachtige Entſchlieſſung ſamt dem gantzen Verlarf derSa—
the woraus die Gerechtigkeit unſers Verfahrens maunlich vor Augen lieget und alſo allen und
jeden ſo aus boſem Gemuthe durch falſchlich erdichtete Unitande Jn- und Auswartinen ein
Blendtwerck zu machen ſich angelegen ſeyn laſſen durfſtten nirgends etwas  womit ſie ihrem
ungearundeten Vorgeben eine Farbe anſtreichen konnten ubria bletbet in aegenwartiges Man.
dat gebracht und ſolches unter Unſerer eigenhaudigen Unterſchrifft /mit Vordruckung Unſers
Koniglichen ChurSecrets, aucgefertiget worden. So geſchehen und gegeben zu Dreßden
am 23. Februarii, Anno 1737

AuGus rus REX.
.s.) Alexander bon Miltitr.

Friedrich Ubraham von Hopfgarten.
Hlerauf wolten ſich, beyde der Hertzog von Ripperda und der Graf von

Koymb gegen einander beutlauben, und ein jeglicher das im Reich der Todten
ihm angewieſene Quartier einnehmen; als der Hertzog von Ripperda ein
mit ſchnellen Sthritten und ſchnaubenden Munde auf ihn zueilenden Men—
ſchen erblickte. Wiil er nun hieraus ſchlicſſen konte, daß ſelbiger lhm etwas be—
ſonders vorzutragen haben mochte, erwartete er deſſen nahere Ankunſft. Und
ſiehe! es war der Jude Suß, welcher ſich indeß ein wenig eutfernen muſſen. Ho—
ret doch, ſprach er zum Hertzog, nachdem er ein tlef RKeverenz gemacht, mir wird
gutigſt erlaubt ſeyn, dasjenige, was noch von der Erzehlung meines Lebens ruck—
ſtandig, Euch vollens zu rekeriten. Der Hetrtzog, welcher hierzu nicht unoe
neigt, gabe ihm ſogleich eine Mine, woraus der Jude deſſen Geneigtheit ſchlieſſen
konnte, weswegen er folgender Geſtalt fortfuhr:

Der Jude.Wie ich zu HohenNeiffen angekommen war, hatte der Sclmertz meln
Hertze dermaſſen eingenommen, daſu ich faſt nicht langer zu leben vetlangte, ſon

dern Hungers ſterben, auch deshalb keine Speiſe zu mir nehmen wolte; aber
ich wurde durch Schlage auf andere Gedancken gebracht. Man ſchritte zu ei
ner ſcharffen Inquiſition wider mich, weshalb der Landes Adminiſtrator eine
Commilſion verordnete. Dieſe nun hat langer als zehen Monathe, all meine

X 4 Miſſe



164 As 6(0) s8vleMſſethaten unterſuchet, und viele Zeugen daruber abgehoret; wie ſich dann
auch alle und iede melden muſſen, von denen ich Gelder erpreſſet, oder etwas vor
Bedienungen, oder gegen gewiſſe andere Dienſte empfangen. Mit wenig
Worten: Wemich gegen Gzeld und Geſchencke gedienet, vonwem ich Gelder—
preſſet, oder wem ich nur ſonſt einigen Tort angethan, der konte und muſie ſich
bey der Commiſſion melden, und alles ausſagen und anzeigen. Jch ſuchte
zwat, mich auf allerley Weiſe zu ldefendiren und zu rechtfertigen, wobey ich ab
ſonderlich des Hertzogs Willen, ohne dem ich nicht das geringſte gethan zu ha—
ben, prætendirte, desgleichen meinen mehrgemeldten vortrefflichen Schutn und
SchirmBrief votſchutzte. Allein man that mir von Seiten der Commiſſion
zu wiſſen: Jch ſeye ein ſolcher Miſſethater, der ſein Leben abſolutement
verwurcker, weshalb ich meine Seele bedencken, und mich zum Code
bereiten ſolte. Hieruber lachte ich, und redete von einer Appellation an den
Kayſer. Man hatte aber von Seiten des Adminiſtratoris und der Commiſſion.
ſchon alles ſo eingefädelt, daß man ſich nicht daran kehren durffte.

Wahrender Unterſuchung aller wider mich aufs Tapet grkommenen
VBeſchuldigungen, ward ich von Hohen-Neiffen nach Hohen-Alſperg gebracht,
ſo ebenfalls ein Berg Schloß, aber nur drev Stunden von Stuttgard abgele
gen, damlit ich der, meinetwegen niedergeſetzten Commiſfion deſto naher ſtyn
mochte. Am 4. Dec. 1737. kam ein Lutheriſcher Geiſtlicher zu mir, den die
Inquiſitions-Commilſion abſchickte, weil ich etliche mal ein Verlangen blicken
ließ Geiſtliche zu ſprechen, einen Lutheriſchen und einen Catholiſchen. Der
Geiſtliche hleß UGeorge Conrad Rieger. Et gab mir zu vernehmen, daß
er von der Commilſion abgeſchicket ſeye, und forſchete, ob ich Luſt hatte ein
Chriſt zu werden. Es ward ihm aber von mir aant kurtz geantwortet: Jch
hatte keinen ſolchen verlanget, wie er, M. Rieger ſeye, der von der Com
miſſion dependire, ſondern einen, der beſondern Zutritt bey Sr. Hoch
Furſtl. Durchl. dem cherrn LandesAdminiſtratore hatte, und meiner
Bute einen kraffrigen Nachdruck, an hohem Orte, geben konte, abſon
derlich, weil ich eine unmittelbare Audlienz verlangte. Eben deswe
gen harte ich auch einen Catholiſchen Geiſtl. verlanget, daß er bey Jhro
Durchl. der verwitt. fr. chertzogin vor mich ſprechen mochte. Weil er
indeſſen da ware ſo ſolte er nur der Commilſſion hinterbringen, wie kei
ner davon in chimmel kommen konte, da man mit ſo groſſes Unrecht tha
te. Der Gzeiſtliche wolte noch welter in mich ſetzen, und bate, ich mochte mei
ne Seele bedencken. Hierauf erwiederte ich: Es habe niemand vor mei
ne Seele zu ſorgen, und ich ſeye bereits mit cGOtt verſohnet. Der Geiſt
liche fuhrte mir zu Gemuthe: Wie ich doch ſolches dencken oder ſagen kon

te?
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te? Jch hatte ja mein Lebrage GOit nie, ſondern nur denen Menſchen
gedienet. Dieſes bekannte ich wahr zu ſeyn und ſprach: Freylich habe ich
nur geſuchet, dem Furſten zu dienen; verlaſſe mich aber doch auſ iein
Geſetze. Auf euer Geſetze, verſetzte der Geinncht, das ihr doch beſtandig
ubertreten habt? Wiſſet ihr nicht aus eurer eigenen Veligion, daß euch
das Geſetze mehr verdammet als verſohnet? Jhr muſſat einen andern
Verſohner bey GOtt, vor welchem auch die Himmel nichn reine ſind,
haben. Dieſer iſt kein anderer als der Neßias, er neag nun ſchon gekom
men, oder noch zukunfftig ſeyn. Habt ihr dann die lange Zeuteiner Ge
fangenſchafft nicht daran gedacht, da es doch ein ſo wichtiger Punct?
Ey laſſet doch eure Seele hierinnen ja nicht langer in Ungewißheit
ſchweben. Hieruber geriethe ich in einige H fſtigkeit, und brach in tie Worte
aus: Jch bin ein Jude, und bleibe ein Jude. Jch wurde kein Chriſt
werden, wenn ich gleich ein Kayſer werden konte. Relſction andern
iſt eine Sache fur einen freyen Menſchen, und ſteher einem Gefangenen
ubel an. Der Griſtuche redete mir noch allerhand fur, ich bat ihn aber, dar er

mich verſchonen mochte, ſagte auch, wie ich fuhrohin gar keinen Geiſtlichen mehr
verlangte, weder einen Luthetiſchen, noch einen Catholiſchen. Beym Abſchied—
nehmen befahle mich der Geiſtliche, mit einem kurtzen Seuffier, dem GOit A
brahams, Jſaaes und Jacobs. Woraufich antworttte: Ja, dieſer iſt auch
mein GOtt.

Endiich ward ich, am zo. Januarii dieſes 1738. Jahres nach derer Chrl
ſten Rechnungs-Art zu reden, von der Feſtung Hohen Aſperg nach Stuttgardt
gebracht. Man machte mich, bey der Herabfuhrung aus meinem Grfangniß,
von denen Banden loß, die ich bishero getragen. Daruber geriethe ich auf
die Meynung, daß ich nun auf einen noch frevyen Fuß wieder gelangen wurde;
wobey ich mich uber die Nachricht, daß ich nach Stuttgardt abaeholet werden
ſolte, deſto mehr a.fe euet und mich vernehmen ließ: Das habe ich mir ſchon
lange eingebilder, daß man mich wieder nach Stuttgaidt werde kom
men laſſen muſſen. Alus ich aber, unten im SchloßHoſe, die ſtarcke Bede
ckung, welchi mich dahin bringen ſolte, erblickte, desgleichen die Ketten, mit de
nen man mich aufs neue feſſelte, verkehrte ſich meine Freude in Borheit und
Ungedult, die nod weit anoſſr wurde, als mich einiae von der Bedeckung gantz
hohniſch fraaten: Ob der cherr geheime Finanz· Rath nichts beliebte, oder
zu befehlen hatte? Jch muſte miw in eine offene Chaiſe vorwarts ſetzen, aantz
allein auf denſelben Planz hatie einen rothen Rock von Taffet, dergleichen Ho
ſen, und ein arunes in Giold bordirtes Cumiſol an. Ruckwarts auf der Chai.
ſe ſaſſen zwey Grenadiers, mii aufgeſteckten Bajonetten, und hinten und vorne
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auf dem Wagen waren deren auch noch zwey. Die Helffte von der Bede—
ckung, ſo in einer gantzen Compagnie Grenadiers beſtanden, marſchirie vor, und
die andere hinter dem Wagen; zu deſſen beyden Seiten aber giengen ebenfalls
etliche Grenadiers. Mein Geſichte bedeckle ich etwas mit dem abhangenden
Sammet des Reiſe-Hu:hs. Wie ich mich der Stadt Stuttgardt nahete, ſahe
man mir das Volck hauffig entgegen lauffen, welches raffte: Kommſt du, ſau—
berer Vottel! Du Ertz-Schelm! du Spit:bub! du Gewiſſensloſer
Verracher unſers geliebten Vaterlandes! Ey wie ſchön wirſt du den
Galgen zieren. Jch biſſe vor Zorn und Grimm die Zahne auf einander, und
ſtieſſe in meinem Hertzen tauſend Fluche wider dieſes tobende Volck aus. Wie
ich zu Stuitgardt vollends anlangte, ward ich auf das daſige ſogenannte Herren
Haus gebracht, und in das Arnen Sunder Stubgen geſetzet, wo ich den Reſt
deſſelben Tages uber, und die folgende Nacht, weiter von niemand incommo-
clirt wurde; wann es nur in meinem eigenen Hertzen und Gemuthe ſtille und

ruhig geweſen ware.
Den andern Tag fanden ſich etlichkvon dem uber mich niedergeſttzten Cri-

minal. Gerichte, oder der Inquiſitions. Commiſfion, bey mir ein. Das war ein
Freytag, und ſie kndigten mir au: Datz ich mich, zwiſchen hier und kunff
rigen Dienſtag, welches der ate Februarii geweſen, zu meinem Tod ge
faſt machen, und vorbereiten ſolte. Wannich vielleicht geſonnen wa
re, mich zu dem Chriſilichen Glauben zu wenden; ſo wolten ſie alſo
balden, damit ich an meiner Bekehrung nicht gehindert wurde, Anſtal
ten darzu machen, und mir einen rechuchaffenen Prieſter, deſſen Leben
und Wandel miu ſeiner Lehre ubereinſtimmete, verſchairen. Gleich

ſwohl aber ſolte ich mir nur nicht einbilden, noch mich de enuberreden,
ob wurde ich, durch ſolche meine Bekehrung, der Lebens.Straffe enr
gehen. Dennſir konten mich verſichern, es ieye, auſſer bey GOtt, kei
ne Gnade auf der Welt vor mich vorhanden. Beny dieſem Diſcours ſtell
te ich mich gantz gelaſſen an. Wie ſie aber ausgeredet, wurde ich ſehr unbeſchei
den, ſchrie uber Gewalt und Unrecht, verlangte auch abſonderlich, man ſolte mir
ja nichts mehr von einem Geiſtlichen vorſchwatzen.

Dem ohngeachtet faude ſich, noch demelben Tag, der Diaconus Heller
bey mir ein, und ſctzte mit kKeligions. Diſcourſen ſehr ſcharff in mich. Er conti-

nuirte auch noch die folgenden Tage, und es ward ihm der Vicarius Hofmann
zugegeben. Einmal verhullete ich meinen Kopf ſamt denen Ohren in das Kleid,
um unur ihre Reden nicht zu horen. Sonſt aber begegnete ich denen Geiſtlichen
meiſtentheils hoflich, der auſſerlichen Stellung nach, fiele auch wohl auf die Knie,
vor ihnen nieder; aber ich ſahe ſie doch anders nicht, als mit einem groſſen heim

lichen
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lichen Uawillen, zu mir kommen, und moquirte mich uber dieſeben, wann ſik
von mir weggangen waren. Dargegen verlangte ich ein paar Juden zu mir, die
man mir auch aewabrte; doch ian B yſeynines ſogenannten David Bernhards,
Orientalium J.inguarum Lectoris, auf der Univerſitæt zu Tubingen, eines
ehemahligen Rabbi. Es koute aber auch dieſer mit mir nicht auf den Gruud
kommeu, weil ich nicht Stand hielte, wann von Glaubens-Sachen die Rede fie—
le. Zuletzt wolte inich dieſer Bornhard nur nach denen Judiſchen Leht«Satzen
zur Buſſe u id Zubereitung zum Tode fuhren. Jch fuhre aber hefftig auf, und
im Zimmer hernm, mit unnedultigen Geberden: wobey ich in die Worte aus—
brach: Was? Jch, ein Mann von einem ſolchen Reichihum, von ſol
cher Ehre, und von ſolchem Verſtand, ſolle eines ſo ſchandlichen To
des, und aus laurer Unſchuld ſterben? Wann man alles zuſammen nim
mer, was ich verſchuldet, iſt es nicht funffzig Gulden werih. Der Le-
ctor Bernhard wolte condeſcendiren, und ſagte: Nunwillich ſenzen er ſter
be unſchuldig ſo weiß er, daß ein ſolcher nach der Judiſchen Relicion
als ein Heiliger geachtet wird. Suche er alſo doch nur wohl zu ſter
ben. Brevdieſen Worten fuhre ich auf, und brach in die Worte aus: O elen
der Troſt! Oich ungluckſeliger Mann! Doch mich jammert nichts ſo
ſehr, als der Schandfieck der meiner Familie angehanget wird.

Endlich kam mein SterbeTag heran, und man hatte auſſer denen ſechs—
hundert Mann, ſo in denen Caſernen zu Stuttgardt an regulirten Trouppen
liegen, noch andere ſechshundert Mann von der LandMiliz hinein in die Stadt
gezogen. Mit dieſem Volck ward ſogleich das Herren-Haus, und der Marckt,
ſtarck beſetzet und umgeben. Umacht Uhr des Morgens fieng man an, das Ar
menSunderGlocklein zu lauten, binnen welcher Zeit ich ein Frunſtucke, und
zwar vor zwey Creutzer Semmel oder Weiß Brod, verzehrete. Ausdann wur
de ich, aus meinem Stubgen, in den groſſen Saal vor das Criminal- Gerichte
gefordert, und abgeholet. Ju beſagtem Gaale ſtunde eine Taſel, mit
einem rothen Tuch bedeckt, an welcher die ſamtlichen Rathe und Aſſeſſores von
der Inquiſitions Commiſſion ſaſſen. Kaum war ich in dieſes Zimmer getre
ten, ſo that ich einen FußFull, bat auch flebentlich und jammerlich um Gnade;
richtete mich aber, als mir ſtill zu ſchweigen, und mein Urtheil anzuhoren anbefeh
len wurde, wieder auf. Alsdann fienge man an, mir das Todtes-Urtheil mit
lauter Stimme vorzuleſen; welches alſo lautete

1Gleichwie Sereniſſimus ſich in Dero Gewiſſen verbunden erachten der von GOtt ihnen
anvertrauten juſtir ein Genugen zu thun ſo wohl vor die Liugen derer Uuewartigen als die es
gantzen Hertzogthumt und Landen darzulegen mit welch gerechtem Eyffer hochſt dierelbe die
am Herrn nno Lande verubte verdammliche Mißhandlungen an des Juden duſſen Oppen-
keimers Per.dn at zuſtraffen gemepnet ſehn: Als iſt hochſt Deroſe lbn ernſtlich nud unaban
derlicher Wille und Mepnung daß prinlich-beklagter inquilit, Jud suſſ. Oppenheimer, ihm jur
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wohlverdienten Straffe jedermanniglich aber zum abſcheulichen Exempel an bem obern eiſern
Galgen mit dem Strang vom Leben zum Tobe gebracht werden ſolle; wie dann Sereniſſimus
dem in cauſa anadigſt verordneten Judicio criminali, herunter das weitere bereits quod mo-
dum exequendi intimiren laſſen. Stuttgard den 25. Januarii i738.

Wie ich die Worte horte: Daß ich wegen verubter verdammlichen
Mißhandlungen, am Herrn und am Lande, an den obern eiſern Galgen,
mit dem Strang vom Leben zum Code gebracht werden ſolte, that ich
noch jammerlicher als zuvor, ſchrie und ſtieß einige Reden aus, dergeſtalt, daß
mir auch der Schinder das Maul zuhielte; den ich aber etwas zurucke ſtieß, und
zu ihm ſprach: Laß mich gehen, ich wehre mich meines Lebrns. Judeſſen
wurde mit Verleſung des TodesUrtheils tortgefahren, und, wie man damit zu

Ende war, der Stab gebrochen, und mir vor die Fuſſe geworffen. Darauf uber
gab man mich dem Stadt-Vogt, Amt. Der Scharfrichter nahm mich, und
ſchloß mich aufs neue, da er mich vorhero, wie ich vor das Criminal. Gerichte ge
fuhret wurde, von meinen Banden loß gemacht. Man brachte mich wieder in
mein Stubgen, wo unterdeſſen die ſogenannte Hencker. Mahlzeit vor mich zube
reitet war. Jch verlangte aber nunmehro weder zu eſſen noch zu trincken. Alſo
brachte man mich herunter auf die Gaſſe, wo ein fur mich zubereiteter Schinder
Karn, mit einem Pferd, auf mich wartete. Das ſoll eben derjenige Karrn ge
weſen ſeyn, den ich vormals vor meine Pferde, als ſie umgefallen, aus Stoltz und
Ubermuth, verfertigen laſſen, damit ne nicht auf dem gemeinen SchinderKarrn
mochten hinaus gefuhret werden. Jch hatte einen ſcharlachenen Rock mit einer
ſchmalen goldenen Treſſe an, auch ein Camiſol und BeinKleider ebenfalls von
Scharlach, ein feines Ober-Hembd ohne Manchetten, weiſſe ſeidene Strumpffe,
eine Peruque, und einen Hut ohne Treſſe. Jn dieſer Kleidung wurde ich, mit
Gewalt, von denen Schinder-Knechten, auf den Karrn gehoben, weil ich gutwil
lig nicht hinauf wolte. Man ſetzte mich auf ein Kuſſen, das von arober Leinwand
und mit Stroh ausgefullet geweſen, mit beyden Armen aber, und mit einem Fuß,
ward ich an dem Karrn angeſchloſſen. Neben dem Karrn giengen, zur rechten
und lincken Seite, zwey SchinderKnechte, davon der eine einen Krua, der an
dere aber einen Becher mit Wein trug. Die ubrigen Henckersund Schinder
Knechte giengen hinter dem Karrn Gliederweiſe. Die Bedeckung beſtunde aus
Grenadiers, nemlich hundert Mann vorher, hundert Mann hernach, und hun
dert auf beyden Seite, alle mit aufgeſteckten Bajonetten. Auch waren ſchon hun
dert Mann zu Pferde hinaus ans Gerichte gerucket, und hatten den gewohnlichen
Creyß gemachet. Unter Weges nach dem Gerichte hielte man ein paarmal ſtil
le, und die SchinderKnechte fragten mich, ob ich zu trincken verlangte? worauf
ich zur Antwort gab Jhr ſpottet meiner nur, fahret fort! Als ich bey dem
Gerichte anlangte, ſahe ich mich gewaltig um. Der eiſerne Galgen, an dem ich
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erdroſſelt werden ſolte, iſt an. 1579. nach der Chriſten Rechnung, vor einen E.tz

Betruger, mit Namen George Honauer, erbauet worden. Der war ein
Goldſchmidts-Sohn, und gab ſich vor einen Goldmuacher aus; ſuchte aber nur
die Leute aufzuſeten, und bekam deswegen den Galgen zum Lohn. Dieſer iſt
wohl 48. Schuh hoch, und hat ein biedeſtal von ſehr groſſen QuaterSteinen,
acht Schuh breit und vier Schuh hoch, iſt auch, uber dieſes, mit drey Centner
Blep ausgegoſſen. Gantz oben gehet ein ſtarcker eiſerner Arm hinaus, welcher
die Geſtalt einer WetterFahne hat, wie ſie auf den Dachern zu ſtehen pflegen.
Der Galgen ſelbſt war enemals roth angeſtrichen, und mit Gold ausgezieret.
Jego, wie ich bey dem Galgen anlangte, erblickte ich oben an ſeiner Fahne, oder
bener zu ſagen an dem Arm, ein eiſernes Gegitter, ſo einem BogelHaus oder Ka
fig gleich, ſechs Schuh hoch, mit rother Farbe augeſtrichen, und dreh Centner im
Gewicht haltende. Jch konte leichtlich errathen, worzu dieſer Kafig dienen ſolte,
und der Schmertz meines Hertzens vermehrte ſich mit deſſelben Erblickung.

Uber die Menge des Volcks, welches aus Begierde zuſammen gelauffen,

meine Hinrichtung mit anzuſehen, wunderte ich mich nicht wenig. Jch glaube,
daß es ſich auf funffzehen biß ſechzehen tauſend Seelen belauffen; woraus zu
ſchlieſſen, daß aus dem gantzen Würtemberger. Lande, und aus denen benach
barten Orten dieſes Landes, ihrer viele nach Stuttgardt um meinetwillen ge
kommen.

Als ich in dem Creiß war, wurden mir, von aller meiner Kleidung nichts
als die Schuhe ausgezogen, nachdem man mich von dem Karrn loßgeſchleſſen.
Die Herren Geiſtlichen, nemlich der Diaconus Heller und Vicarius Hofinann,
hatten mich noch etliche mal, durch ihre Religions. Diſcourſe, incommodiiet.
Jch ſage incommodiret, und hielte es vor eine groſſe Beangſtigung, ſo lunge biß
mir der Othem ausgieng, da folglich mich die Reue traff, daß ich die Ermahnung
nicht angenommen. Nach angehorten Urtheil, wie man mich wieder ins arme
Gunder Stubaen brachte, die ſogenannte Henckers. Mahlzerit zuthun, ich aber in
der auſſerſten Verwirrung und CodesAngſt auf und nieder lieff, kam der Vica-
rius Hofmann ſchon wieder zumir. Erbote mir, noch einmal, von GOttes we
gen Gnade an, und Zuflucht in denen Wunden des WeltHeylandes; allein ver
nebens. Eine weit erfreu ichere Bothſchafft hingegen wurde es vor mich gewe
en ſeyn, wann er mir, im Namen des Landes Adminiſitratoris, Gnade vor mein
eben gebracht hatte. So abtr wolte ich ihm durchaus kein Gehor geben, ſondern

ſchrie vielmehr unaufhorlien: Adonai Elohim: welches cben ſo viel bedeutet,
als wann ich in Teutſcher Sprache ſeuffte und ſaae: Mein GOit! mein GOtt
und Err, ſeye mir gnadig! denn ich bin ſchwach c. Den Geiſtuchen
auch deſto eher loß zu werden, ſagte ich zu ihm Jch vermache Jhnen hier

wmit,
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mit, und dem Herrn Diacono Hellern, aus meinem Vermogen, zwey
tauſend Gulden vor Jhre Muhe:; Sie muſſen aber auch denen Haus
Armen etwas davon geben. Jndeſſen will ich als ein Martyrer vor
meine Religion ſterben. Jetzo, wie ich in dem Creiß anlangte, warteten dieſe
btyden Geiſtlichen meiner ſchon wieder. Der Diaconus Heller bote mir noch
einmal Gnade an, in dem Verdienſt JEſu von Nazareth, declarirte auch of
fentlich daß meine arme Seele vonihnen nicht verſaumt, oder verwahr
loſet ſeye. Dir Vicarins Hofmann dat mich gleichfallsh: Jch möchte doch
gegen meine arme Seele nicht ſo grauſam ſeyn, daß ich ſie mit einer ſo
elenden Buſſe, als ich im Gefangniß von mir blicken laſſen, jetzo vor den
Richter atehen lieſſe. Jch aber ſchrie immerfort: Adonai Elohim! desgleie
chen aus Deut. VI.4: Hore Jſrael! der Err unſer GOtt iſt ein einiger
HmErr; welches auch unter Weges, aus der Stadt biß zum Gerichte, etlichemal
aus meinem Munde gegangen. Wie ich von denen SchinderKnechten ange—
packet, und die keiter hinauf gezogen wurde, ſprach der Vicarius Hofmann beym

Anpacken derer SchinderKnechte: Wilt du dann, du ungluckſeliger! in
deinen Sunden ſo dahin ſterben? Als ich hierauf hichts aniwortete, ſondern
immerfort ſchrie: Adonai Elohim! rieff mir der Vicarius zu guter letzt dieſe
Worte zu: Du verſtockter Jude! weil du dann nicht anders wilt, ſo
tahre hin! JeEſus, den du verleugner haſt, wird nun bald dein Richter
ieyn. Du wirſt in wenigen Augenblicken ſehen, in welchen du geſto
chen haſt. JEſus lebet!

Jch meines Orts wolte auf der Lelter etwas reden, und mich rechtferti
gen, als ob der Halwax, Bühler und ein Jud von Manheim, falſches Zeugniß
wider mich gegeben. Allein die Tambours fiengen an, die Trommeln zu ruh
ren, der aechabten Ordre zu Folge, wann ich etwa auf der Richiſtatte noch ein
groſſes Geplerr machen wolte. Alſe reiſete ich die Leiter vollend hinan, da mir
unterdenen der Hut und die Peruque vom Korff und hinunter auf die Erde flo
gen. Älgs ich biß an den eiſernen Arm kam, wurde ich, neben dem eiſernen Ka

fig, gehangen und mit dem Strick erdroſſelt. Zugleicher Zeit ereignete ſich eine
groſſe Stille, und alles anweſende unzehlige Volck beteie, auf derer Geiſtlichen
Ermahnen, ein Vater Unſer, nach Art derer Chriſten. Wieich todt war, ſteck
te man mich in den Kafig, mit meiner volligen Kleidung, und ſolcher ward mit
ſtarclen GSchloſſern und Ketten verſchloſſen. Jndem ich aber die Reiſe anhero
in das Reic derer Todten antrat, und meinen Corper verließ, aeſellte ſich ein
ſchwarter Geiſt zu mir, dermir, bi hleher, zum Wegweiſer und Beglelter gedie
ntt hat.

Ripper-

MN
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Ripperda.

Man konte dich alſo, bey nahe, nit dem Turck ſch.n Groß Sultan, Baja-
reth J. verglelchen, und ſagen, daß du mit ihm, zu Theit, einerley Fata gehabt.
Denn als dieſer ſonſt, in Betrach:ung aller Dinge, formidable und terrible
Groß Sultan, vom Tamerlan uberwunden, geſchlagen und gefangen wurd, ließ
ihn der Uberwinder in einen eiſernen Kafig ſperren, worinnen er, weit und breit,
mit herum gefuhret worden, biß er ſich endlich aus Verzweiffelung den Kopff am
Kafig entzwey geſtoſſen, und geſtorben. Duaber biſt, als ein Gefangener, in
einen eiſernen Kafig geſtecket worden, und hangeſt darinnen an den Galgen.
Das machet eine gantz beſondere Parade. Eo fallet denen, die dich ſehen, ſtarck
in die Augen, und wircket auch, als eine merckwurdige und auſſerordentliche Be—
gebenheit, eine ungemeine Impreſſion in dem Hettzen aller, die es horen oder le
ien, wann ſie gleich noch ſo weit von Stuttgardt entfernet ſind. Jmubrigen iſt
hir weiter nichts als Recht wiederfahren, und du haſt einen nur allzuwohl ver—
dienten kohn, vor deine Boßheiten und begangenen ſchweren Miſſethaten, em
pfangen.

Der Jude.
Jch aber bin, noch jetzo, gannlich der Mepnung, daß man mich durchaus

nicht hatte ſollen hencken oder hinrichten laſſen.

Ripperda.
Ey laſſe doch deine Grunde desfaus horen.

Der Jude.Erſtlich iſt bekannt, daß es, nach dem brincipio derer Juden, kelne Sun

de iſt, wann ein Jſraelit einen Goi, oder unglaubiaen Heyden, worunter auch
die Cutheer, oder Chriſten, mit zu verſtehen, bevortheilen, bettugen, ſchachten
und ſchinden kan. Das iſt, nach derer Juden Meynung, ein hohes und gantz
beſonderes privilegium des Volckes GOttes, oder derer Jſraeilten, uber alle
Hevdniſche und unglaubigen Voicker, die nicht zu dem Bund ihrer Beſchnei
dung gehoten.

Ripperda.
Nur allein um dieſes gottloſen und verfluchten Principii willen, iſt ſchon ein

Jud des Galaens werih, noch weit mehr aber, wann er ſich ſeines vermeynten
leichtfertigen Privilegii zu bedienen, und es ins Weick zu richten ſuchtt.

Der Jude.
VWors andere iſt mirvon allen Beſchuldigungen, die wider mich aufe Ta.

pet gekommen, nichts erwieſen,. Denn obgleich alles wahr, was in von mir
ſelber erzehlet, und noch weit mehr; ſo gab ich doch beſtandig fur, es ſtye alles
mit des Furſten Willen, Wiſſen und Guibefinden, ja auf ſein Geheiß und Be—

VYar fehl



p72 Ahh hO)S dob—ſthl geſchehen, auch daß ich alle erpreſſete und gezogene Gelder, treulich, zu ſeinen

Handen geſtllet.
Ripperda.

Das wird keiner von allen deinen Richtern, noch ſonſt ein Menſch, geglau
bet haben. Denn wann ein Jnde ſo freye Hände hat, wie du, die Leute zu hu
deln, zu ſchachten und zu ſchinden, auch nicht obligirtiſt, uber alle Gelder, die
durch ſeine Hande gehen, richtige Rechnung zu fuhren, noch bey deren Empfang
richtig daruber zu quittiren, ſo handelt er nimmermehr ehrlich. Es iſt auch nicht
moglich, daß du, auf eine gerechte Art, innerhalb drey Jahren, etliche Tonnen
Goldes kanſt ſeyn reich worden; zugeſchweigen, daß du ein paat andere Ton
nen Goldes verſchencket, verbanquetiret, verhuret und verbubet. Nur allein
daraus kan man abnehmen, was du vor Spitzbubereyen und Betrugereyen muſ
ſeſt getrieben haben. Es wird dir auch dein Herr und Furſt nimmermehr ge
heiſſen haben, unſchuldigeLeute falſchlich zu beſchuldigen und anzuklagen, noch an
dere zu falſchen Beſchuldigungen, und falſchen Eydſchwuren, zu verleiten. Das
hat man dir als eine groſſe Miſſethat zurechnen muſſen, wann du dich in ſolchen
Dingen, mit des Herrn Befehl und Geheiß, haſt rechtfertigen und entſchuldigen
wollen: maſſen es dem Herrn zur groſten Blame gereichet. Poſito aber, es wa
re ein boſer Furſt, welcher offenbare Ungerechtigkeiten, Gewaltthatigkeiten, mit
ſeinem guten Wiſſen und Willen, veruben ließ, ja noch darzu Befehlertheilte;
ſo ſind deswegen doch di. jenigen, welche ſich fteywillig darzu gebrauchen laſſen,
gar nicht vor unſchuldig zu halten, ſondern einer ſchweren Straffe wurdig, ſobald
ſich die Zeiten verandern, und der Herr Todtes verſahret.

Der Jude.Vors dritte iſt zwiſchen einem wurcklichen Diebſtahl, den ein Dieb bege
het, wann er itwa einbricht, oder mit Liſt etwas wegmauſet, und zwiſchen andern
Bettugereyen, noch ein groſſer Unterſchied. Denn dieſe geſchehen mit einer ar
tigen Manier, und ſie ſind weit mehr ſubtile, kunſtliche und kluge Streiche, als
ein Diebſtahl, zu nennen; wie man denn auch Räthe, oder andere vornehme Ko
nigliche oder Furſtliche Bediente, um ſolcher ſubtülen Strelche willen, nicht zu

hencken pflegen.

Ripperda.
Das, was du ſubtile, kunſtliche und kluge Streiche nenneſt, iſt in der That

ein Diebſtahl, und der, ſo ſie practiciret, gehöret an den Galgen, eben ſo, wie du
daran hangeſt. Der Cammermeiſter des Kavſers Rudolphi lI. welcher derglel
chen ſubtile Streiche genug gemachet, nahm ſich ſelber das Leben, als er ſahe, dan
man ſie unterſuchen wolte. Noch vlele andere vornehme Perſonen, welche ſich
eben mit dieſen abſcheulichen Miſſethaten beſchmitzet, haben ſich entweder ſelber

das



g (0) S8Str 173das Leben genommen, oder durch des Scharffrichters Hand ſterben muſſen. Auch
iſt es erſt vor ſieben Jahren geſchehen, daß der Konig von Preuſſen, zu Konigsberg
in Preuſſen, einen Kriegs. und Domainen- Rath hat hencken laſſen, der ihn, auf
eine ſolche Art, um zehen bis zwolff tauſend Thaler betrogen hat.

Der Jude.
Vors vierdte habe ich ja meine Schutz und Schirm-Briefe von dem vo

rigen Hertzog Carolo Aalexandro gehabt. Darinnen hat der Herr alles gut
geheiſſen, was ich gethan, auch gewollt, daß ich, deswegen, nitmals zu einiger Ver
antwortung oder Rechenſchafft ſolte aezogen werden. Dieſe Schutz, und
SchlrmBiiefe hatte man doch billig reſpectiren ſoller.

Ripperdu.
Wer dergleichen Schutz und Schlrm ſuchet und auswurcket, der machet

ſich dadurch ſchon verdächtig, daß er kein gut Gewiſſen hat, ſondern mit ſchweren
Miſſethaten beladen iſt. Man weih auch gar wohl, daß ſich ſchon die groſten
Boßwichter, Spitbuben, Schelmeund Diebe, Vrerkauffer der Gerechtigkeit,
und Verſolger der Unſchuld, die man aber zur Zeit, da ſie hoch am Brete gewe
ſen, Jhro Excellenz, oder Gnadige Herren, heiſſen muſſen, mit dergleichen
Schutz-und Schirm-Briefen verſorget und verſehen. Suirbet aber ein Konig
oder Furſt, ſo kommet es auf den an, der nach ihm die Gewalt und Regierung in
ſeinen Handen hat, ob er ſich daran kehren will oder nicht. Indeſſen hat ein ge
rechter Mann dergleichen gar nicht nothig. Unſchuld und ein gutes Gewiſſen
ſind der beſte Schutz-und Schirm Brief. Sie gereichen auch einem zum gro
ſten Troſt, wann mangleich unſchuldig leiden muſte.

Der Jude.Vors funffte hatte man mich bloß und allein darum mit ſchwerer Straffe,
und abſonderlich mit dem Galgen, verſchonen ſollen, weil mich der verſtorbene
Hertzog Corolus Alexander geliebet, geehret und ſtimitet. So aber ſcheinet
es faſt, als ob das ſcharffe Berfahren wider mich zu ſeiner eigenen lame gere!chet.

Ripperda.
Der verſtorbene Hertzog hat dich geehret, gellebet und æſtimiret. Ergõö

folteſt du Schelm nicht ſeyn, nach ſeinem Todt, zur Verantwortung geioqen
worden; da du doch tauſenderley Schelmereven, boſe Streiche und Spinbube
reven verubet. Eos iſt ja ſehr gewohnlich und ublich, daß ſobald ſich eine Regie
rung endiget, und eine neue ihren Anfang nimmet, ihrer viele fallen, welche bey
der vorigen Regierung in der aroſten Gnade und Anſehen geſtanden. Einige
verlieren ihre Chartgen und Penſions. Andere hingeaen werden zur Rechen
ſchafft aezogen, und verfallen in eine Inquiſition, werden auch wohl an lhrem
Wermogen, und an ihrer Ehre, ja an Lelb und Leben geſtraffet. Das kan Gra
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t74 As 6G(o) vorfen, Barons, Adelichen und vornehmen Perſonen widerfahren. Achtet man es
aber nicht, daß ſir unter einer vorigen Regierung hoch am Brette g. weſen, und
in einem groſſen Anſehen geſtanden; was Wunder iſt es donn, waum ein ſchel
miſcher Jud gehangen wird, der ſich bey einem Furſt.n einzuſchmeicheln aewuſt,
und tauſenderley Schelmereyen ungeſtrafft begehen mogen, bis endlich derFurſt
geſtorben, und mit deſſen Todt auch eines ſolch n Boßwichts Fall erſolaet. Jn
deſſen bleibe ich nochmahls feſtiglich dabey, daß dich der verſtorbene tapffre Her
tog, Carl alexander, endlich ſelber hatte hencken laſſen, daferne er noch langer
gelebet, und tu dein Spiel mittlerwrile ſo fortgeſetzet hätteſt, wie du es angefan
gen, oder auch nur deine bereits geſpielten Streiche recht zu ſeinen Ohren gelan
get waren. Denn es iſt nicht moglich, daß der Zorn des Furſten, letzlich, nicht
uber einen ſolchen Boßwicht ausbrechen ſolte, wie du in der Welt geweſen.

Aber hore Jude! Wie wüurde es wohl um dich ausgeſehen haben, wann
man, bloß und allein nur deine HurenStreiche, welche du mit Chriſtlichen ver
heyratheten Frauen getrieben, hatte unterſuchen wollen?

Der Jude.Dlie P. ieſter gedachten in ihren Diſcourſen etwas davon gegen mich; aber
bey der lnquiſitions. Commiſſion wurden ſie nicht im geringſten erwehnet. Wa
re es geſchehen, ſo hatte ich ebenfalls, wie in andern Dingen, alles gelaugnet, auch
tauſend Eyde geſchworen, daß es nicht waht ware.

Rindipper a.
Die Grrechtigkeit laſſet ſich durch ein hartnackiges kaugnen, nicht allemal

eine Nuaſe andrehen, ſondern weiß ſchon Mittel und Wege zu ſinden, wie ſie die

Wahrheit heraus bringen ſolle. Bloß und allein um deiner Huren Sireiche
willen, die du mit Chriſtlichen Ehe. Weibern begangen, haſt du das Leben vere
würcket. Kurtz zu ſagen: Du hangeſt mit dem aroſten Recht am Galgen. Es
wird auch die aantze rechtſchaffene Welt den Eyffer des Durchl. Heren Aldmini-
ſtratorĩs des Wurtemberqer Landes, welchen er an dir, als einen ſtoltzen, ver
meſſenen und kuhnen Dieb, Spisbuben, Betruaer, Land und Leute-Veider
betr et. bewitſen, ruhmen und loben, und ihm dafur dancken.

Beydem An. i57 1. verſtorbenen Churfurſt jzu Brandenb. Joachimo II.
hatte ſich ein Jud, Namens Lippold, bey nahe eben ſo, wie du Bobwicht, bey
dem Hertog von Wurtemberg Carl Alexand. in Gunſt, Credit, und Gnade
aeſetzet, dergeſtalt, daß er bey dem Churfurſten alles ihat und allts galt. Alle
Weider gienqgen durch ſeine Hande. Der Churfurſt gab ihm weit mehr Gehor,
vls ſonſt einem von ſeinen Rathen oder Hof Leuten; walcher Gelegenheit ſich der
Bokwicht bediente, manc em Tort zuthun, und gewaltige Practitqquen zu ſpie
len. Sobald aber der Churfurſt todt war, ließ ſein Sohn und Luccelſor, Jok.

Geotg.



t (o) 9ÊGeorg. den Juden Lippold arretiren, und es ward ihm der Procels gemachet.
Dem uber ihn gtfalleien Urtheil zu Folge, ward er mit gluenden Zangen geriſſen,
darnach geradert, und endlich geviertheilt. Sein gantzts Vermogen wurde
confiſcitet, und alle Juden muſten fich, zu gleicher Zeit, aus dem Brandenburtgi
ſchen Gebiete reüriren.

Der Jude.Von dieſem Juden habe ich auch gehoret. Er ſolle aber, dem Churfurſten
Joachĩmo II.wie ſich dieſer Hr. den letzten Abend ſeines Lebens, zur Ruhe bege
ben, und noch einen Trunck Malvaſier gefordert, ſolchen Trtunck gereichet, ihm
aber, zu gleicher Zeit, darinnen Gifft beygebracht haben. Das habe er darum
gethan, weil derſelbe befurchtet, er mochte, ber einem noch langern Leben dtes
Churfurſten, wegen derer ihm anvertraut geweſenen Gelder, mit denen er ubel
umgegangen, zur Rechenſchafft gefordett werden.

Ripperda.
Ja, man hat den Juden Lippoid auch dieſer greulichen That beſchuldiget.

Weil aber viele Leute an der Wahrheit dieſer Sache gezweiffelt, hat der Chur
furſt Jon. Georgius bekannt machen laſſen: Daß wann auch gleich der Ju
de Lippold, an der Vergifftung des Churfurſten ſeines Vaters, des vori
gen Churfurſten, nicht ſepuldig ware, da er ſich doch desfalls ſehr ver
dachtit gemachet, auch die That bey der Tortur. geitanden; ſo hatte er
dennoch, durch viele andere offenbare ſchwere Miſſeihaten, die Todtes
Srraffe zur Genuge verdienet. Dem ſey aber wie ihm wolle; ſo zeiget auch
dieſes Exempel, was die Juden gemeiniglich vor aufgeblaſene Kerls und vermeſ
tene Spitzbuben werden, wann ſie bey Hofe in einem ſonderbaren Credit und
Anſehen ſtehen, und alliuſehr zu Verrichtungen gezogen werden. Hof Life-

ranten, und HofFactors, kan man wohl aus lhnen machen; aber writer muß
man ſie nicht kommen laſſen, noch ihnen geſtatten, Leute zu verleumden oder an
zugeben. Denn der Teuffel wohnet in ihren Hertzen, und der redet auch aus
ihnen, wenn ſie die Freyheit haben, daß ſie ihre Zunge wider Chriſten gebrauchen
dorffen.

Der Jude.
Aber, was haltet Jhr davon, wann man im Gefananiß ſigende, und zum

Todte verurthellte, Juden durch Geiſtliche Chriſtlicher Religion beſuchen, und
ihnen ſo ſtarck zuſetzen laſſet, daß ſie ſoll en Chriſten werden?

Ri da.Pper
Das iſt gantz qut aemeynet. Man ſuchet lhre Seele zu reiten. Schla

get ein verſtockter Jude alles Aureden, und alles Ermahnen aus: ſo iſt alsdanu
ſeine Berdammnit deſio groſſer.



176 4s 6(0) SteDer Jude.Es ware weit beſſer, man unterlieſſe es, weil die Biekehrung eines Men
ſchen GOttes Werck iſt, und durch die Wirckung GOttes, aus eigner Bewe
gung und gantz freywillig erfolgen muß. Warum laſſet man dann viele tau
ſend und tauſend andere Juden dahin ſterben, ohne daß ſie durch Chriſtliche
Geiſtliche boſuchet wetrden? und warum will man nur allein an einem armen
GSunder eine geiſtliche Ritter und Helden. That vertichten?

Ripperda.
Wo die Juden ihre Religions. und Gewiſſens, Freyhelt haben, muß man

ſie ſo dahin ſterben laſſen. Es iſt auch wahr, daß Chriſtliche Geiſtliche nicht ein
mal die Freyheit haben, zu ihnen zu gehen, und ihnen der Religion wegen zuzu
reden; ſier muſten dann aus eigener Bewegung eines Juden, oder einer Judin,
aeruffen werden. Bey einem zum Todte verurtheilten Juden aber nimmet man
ſich dieſe Freyheit. Man halt dafur, die Stunden zur Bekehrung ſeyen als
dann favorabler als zu andern Zeiten. Man hat auch Exempel, daß Juden,
welche haben durch des Henckers Hand ſterben muſſen, in denen letzten Wochen,
und Tagen, jain denen letzten Stunden, noch bekehret worden.

Der Jude.
Jch mochte ihnen ins Hertz geſfthen haben. Vielleicht iſt es bloß und al

lein daium geſchehen, wellſie gehoffet, durch ihre affectirte Bekebruna bardon
zu erlangen. Jm Gefangniſſe laſſe ich es noch palliren, wann ſich Chriſtliche
Geiſtliche die Fteyheit nehmen, und einen Verſuch thun, ob ſie einen Juden zur
Annthmung der Chriſtlichen Religion bereden konnen? Bleibet er aber hart
nackig ſolte man ſich billig ein Bedencken machen, in denen letzten Stunden,
und auf der Richtſtatte, desfalls nochmals an ihn zu ſetzen. Denn vielen Chri
ſten, welche nicht ſtarck in ihrem Chriſtenthum gegrundet, kan es leichtlich zur
Aergerniß gereichen, und denen Juden zum Triumph, wann ſie ſchen, wannel
ner von ihren Glaubens-Genoſſen, ſo hartnackig, in ſeinem Judenthum dahin
fahtet; welches ſie eine gtoſſe Standhantigkeit nennen. Uno wie dann, wann
etwa ein verſtockter Jud, in denen letzten Augenblicken ſeines Lebens, da er von
Chriſtlichen Geiſtlichen nech mit harten Worten verdammt, und denen Teuf
feln ubergeben wird, aar Laſterungen ausſtoſſtt? Was vor ein Schrecken und
Aergernlß entſtehet nicht darüber? Desfalls ſind ja ſchon mehrere Eyempel ver
handen. Eben darum laſſet man jetzo, in allen Pteuniſchen Landen, die Juden,
welche executiret werden, ſo dahin ſterben. Ja ſie werden, gemeiniglich, von
ihren eigenen Kabbinen zur Richiſtatte begleltet.

Ripper-
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Ripperda.

Dem ſey wie ihm wolle; ſo iſt es doch hertzlich gut gemeynet, wann ſich
Chriſtliche Geiſtliche die Muhe geben, einen Juden, entweder im Gefanguch,
oder noch auf der Rick tftatte zum Chriſllichen Glauben zu bekehren.

Bey dieſen Worten des Ducde Ripperda ließ der Ober-Aufſa her in
der Gettend des Reiches derer Todten, wo ſich der Duc de Ripperda, der
GSraf von Hoymb, und der Jude, Süſs. Oppenheimer mit einander entre-
tenirten, dieſen dreyen Perſonen wiſſen, daß ihnen erlaubr ſeyn ſolte, ei
nige aus dem Reiche derer Lebendigen eingelauffene Neuigkeiten mit
anzuhoren. Denn es ſind, in denen vielen Gegenden, und Abtheilun
gen, dieſes weirlaufftigen und unermeßlichen Reiches, unteiſchiedene
PpoſtComptoirs, wo dergleichen Neuickeiten einlauffen. Sie begaben
ſich alſo dahin, und horten folgendes verleſen:

Berlin. Am g. Februarii dieſes 1738. Jahres iſt dem Grafen Sulkorreky, bisherigen
Obriſt-Stallmeiſter geheimen Cabinets. Miniſtre, und General. Lieutenant, in Dienſten Sr.
Majeſtat des Kuias von Pohlen Auguſti lil. von Sr. Excellena dem Herrn Obriſt Hof Mar
ſchall Baron ron Lowendahl und Jhro bxcellen dem Herrn General uber die Cavalleiie, von
Baudis, eine Konigl. Ordre überbracht worden des Jnhalts: Weil er der Graf von Sul-
krysky, ſich zum oftern und auch noch gantz kurtzlich ſo ſehr vergeſſen und die Pflich-
ten gegen ſeinen Konig aus denen Augen geſetzt; ſo fanden Jhro Majeſtat fur gut
ihm ſeine bhisherige Chargen zu entziehen. Doch wolten Sie ihm den Titeleines Ge-
nerals, nebſt dem damit verkaupften Gehalt von ſechn tauſend Thalern ferner gon
nen. Oer Graf sulkorvsky ſprach bey dieſer Gelegenheit vieles woraus man die empfindliche
Betrubniß uber die Ungnade worin er bey ſeinem Konig gefallen deutlich genug abnehmen koñte.
AUls die bevden Herren von ihm wea waren eilte er auf das Bchloß in der Hoffnung das Hertze
ieines erzurnten Souverain:, durch bewealiche Vorſtellungen zu erweichen. Er bediente ſich des
jonſt ſehr kavorablon Umſtandes da der Konig eben in die Garderobbe trat und nach dem im
iner der Konigin gehen wolte. Da warfſf er ſich in der betrubteſten Stellung zu denen Fuſſen
Gr. Majeſtat nieder und that alles wat er nur vermogend hielte Dero Hertz zu ruhren und
zum Mitleiden gegen ihn zu bewegen. Beſoaders meldete er: Daſi er ja von niner Jugend
an die Ehre genoſſin um Dero Königl. Perſon zu ſeyn; aber der Konig antwortete mit
groſſer Gtandhafftigkeit: Ich habe mich eurentwegen bereits feſte entſchloſſen werde
auch meinen Vorſatz nicht im geringſten aandern. Jnzwiſchen ſolle weder euch noch
denen eurigen weiter etwas widriges begegnen. Mmachet euch fort! Der Graf Sul.
korriky verſetzte hierauf in der auſſerſten Beſturtung: Jum wenigſten Lire! werden Sie
mir doch eriauben daß ich Jhnen vor die unzehlige Gnaden-Bezeugungen und
Wohithaten womit Sie mich uberhaufft haben demuthigen Danck abſtatten und
Jhre Hand noch ein eintziges mal mit tie ffſter Ehrrurcht kuſſen darff. Dieſes iſt
die letzte Gnade ſo ich mir von Jhnen ausbitte. Der Konig ließ ſich ſolches gefallen. Weil
er aber merckte daß der Graf ſich eine gute Gelegenheit zu Nutze zu machen und verſchiedenes
zu ſtiner vermeynten Rechtfertiaung mit einſtreuen wolte; ſo unterbrachen Jhro Majrſtat deſ
ſen Rede indem Sie jagten: Jch will durchaus nichts mehr horen und ich bifehle
Euch hiermit daß Ihr Euch ohne Verzug weg begſebet. Der Graf muſte dieſen ernſt
lichen Befehl ſeines erzurnten Souverains tudlich Gehorſam leiſten; wiewohl von dem hefftig
ſten Schmiertz durchdrungen.

3 kipper.
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Ripperda.

Dieſer Graf iſt mir weder von Perſon/ noch par Renommée bekannt. Jhr aber mein
lieber Hoymb! werdet ſonder Zweifel einige Nachricht von ihm geben konnen.

Hoymb.
Er iſt bey des Jetzigen Konigs von Pohlen Mojeſtat Patze geweſen nachhero immer wei—

ter avanciret und hat ſich abſonderlich ben der Par-lorce Jago, uberaus ſehr in Gnade geſetzet.
Was aber die hohen Chargen eines Obriſt-Stallmeiſters eines Cabinets Miniſters, und eines
Generals betrifft ſo iſt er nur ſeit der Zeit da der vorige Konig verſtorben und alſo innerhalb
ſtchs Jahren darzu gelauget. Hatte er ſich nicht die Unanade ſeines Souverains auf den Hals ge
laden/ rfte er weil er ein gebohruerPohl dereinſtCron Groß Feid Herr in Pohlen wordẽ ſeyn.

Hierauf horten ſie noch ferner verleſen:
Berlin. Der Graf Sulkovvsky, welcher Anno i735. ſechs tauſend Maun Chur-Eachſi

ſche Trouppen am RheinStrom im verwichenen 1737. Jahre aber acht tauſend Waun eben ſol
cher Trouppen in Ungarn commandiret nunmehro aber in Ungnade ber ſeinem Souverain gefal-
len hat ſich ſelt dem auf ſeine Guter in der Oher-Laufinitz begeben muſſen. Seine Ungnade
ruhret hauptſachlich daher weil er ſich einer allzuaroſſen Freyheit angemaſſet  dergeſtalt
daß auch ſein Konig die Chargen, in Pohlen und in Sachſen nach ſeinem des Grafen Sinn
und Willen hat vergeben ſollen. Mit dem Kapſerl. Hof muß er uch ebentalls arvſſen Verdruf
wegen gewiſſer Forderung gemacht haben die er mit allzugroſſer Ungeſtumigkeit verlanget.
Wie ihm des Konigs Majeſtat ſeine Fehler voraehalten hat er zu verſtehn gegeben daß er
fan ermüdet ſey langer zu dienen; woraut die Konigl. Ungnade erfolget. Man ſcha
tzet ſein Vermogen auf jwolf Tonnen Goldes Thaler.

Hoymb.
Vor ſechs Jahren iſt er keine zwantzig tauſend Thaler reich geweſen und er hat ſich ihm

alſo Fortuna über die maſſen holb erzeiget. Er hat von der Gnade ſeinen Konigs als ein aroſ
ſer Farorit, alles genoſſen und alles zu hoffen gehabt. Aber ſo gehet es  daß man ju der Zeit
wann man dem Glucke im Schooß ſitzet diters iciner gaut verginet ſtoltz vermeſſen unerträg
lich und ungerecht kurtz zu ſagen blind wird und zu ſeinem Fall eilet. Dieſer Fall des Gra
fen Sulkovesky iſt zwar gearn andere Falle ſo bitweilen groſſe Miniſtre thun noch leidlich
genug. Man laſſet ihn auf ſeinen Gutern in aller Freyheit und er genieſſet ſeines groſſen Ver
mogens nach ſelnem Belieben und Wohlugefallen onue daß jemand parnath fraget wie er er er
worben? Er behalt den Titel eines Geuerals und noch darju ſechs tamend Thaler jahrliche
Penſion. Will er klug handelt ſo wird er ſich in ſeinem jetzlgen Zuſtand begnugen ſeiner Ver
gnugens auf ſeinen Gutern in der Einſamkeit genieſſen auch ſich allet intriguiren enthalten
weil anderergeſtalt noch etwas weit ſchlimmers als der jetzige wall darauf erſolgen ldnnte.

Alsdann horten ſie noch weiter verleſen:
Strarburg. Man ſirhet allhier ein uber alle maſſen wunderlichet und ſeltſames Pro-

ject, nach welchem faſt das gantze Europa in einen gantz andern Form gegoſſen werden ſolte.
Mer Karſer ſolte alles bekommen wat die Turcken in Europa beſitzen auen zur Souverainetée
uber das Romiſche Reich gelangen. Die Schweitzer ſolten zwiſchen dem Kapſer und Franck
reich aetheilet werden. Die Graubunter aber an Sardinien kommen. Der gantze arone Theil
von Teutſchland welcher uber den Rhein gegen Lothringen zu lieget ſolte an ſfranckreich kom
men weil ſolches die eigentlichen Grantzen des uralten Frauckiſchen und des Aultraliſchen
Reiches waren. Eben darum muſte auch ein groſſer ja der groſte Theil von denen aeſummten
Niederlanden die Vereinigten mit darunter begriffen der Frautzoſiſchen Crone einverleibet wer
den. Die Konigreiche Algier, Tripoli und Tunis, detgleichen die Turckiſchen Konigreiche Cy

pern
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pern und Candien, ſolten eingenommen und zu der Spauiſchen Monarchie geſchlagen werden.
ODer Chevalier de daint George wird nach dieſem Projcct, anf den Thron von Groß Britau—
nien geſetzet. LUlles was ſich nicht zur Romiſch-Catholiſchen Kirche brkenurt ſolte in gantz
Europa, theils mit Gewalt theils mit groſſer Lin ausgerottet und vertilget werden auf daf
hernach wenn allee Romiſch Catholiſch aller Krieg und Blut-Vergieſſen unter denen Chri—
ſten aufhoren moge; worgegen die gantze Romiſch-Catholiſche Chriſtenheit ihre Macht
und Waffen noch weiter, wider die Mahometaner vereinigen und ihnen das Gelobte Land
aus denen Handen reiſſen könte. Endlich wird auch derer Juden in Europa gedacht. Dieſe
insgeſamt ſolte man zu Kenechten machen um die Haus. Arbeit desgleichen den Ucker und Feld—
Bau derer Chriſten zu beſtellen. Das Judiſche weibliche Geſchlecht aber ſolte ebenfalls zur
Hans-Feld-und Magde-Urbeit derer Chriſten gebrauchet werden. Man ſolte auch denen
Juden maunlichen Geſchlechts nicht erlauben vor den funftinſten dem weiblichen Geſchlechte
aber nicht vor den funf und drevßiaſten Jahre ſich zu verheyrathen auf welche Weiſe endlich
das Judiſche Geſchlechte in aantz Europa, völlig zu Grunde gehen wurde. Welcher Jud oder
Judin aber ſich zu der Chriſtlichen Religion bekennete der oder die ſolte auch alle Frephelten
verer Chriſten genieſſen.

Kipperda.
Gicehe da! das iſt in der That ein wunder:ſeltſames broject zu uennen das aber ſondet

allem Zweiffel, von einem unbeſonnenen Kopfſherruhret weshalb auch weder der Kayſer noch
Franckreich noch Epanien es ihm einigen Danck wiſſen werden daß er ihnen ſo groſſe Vortheile
zugedacht. Dem Kayſer will ich alles adnnen was er denen Turcken entreiſſen und von ihnen
erobein kan. Dargeaen iſt der Kavſer vlel zu weiſe und gerecht daß der Monarch ſuchen oder
ſich uur in Gedancken kommen laſſen jolte die Souverainete uber dat Romiſche Reich zu erlan—
gen. Franckreich betreffende ſo muß ſich daſſelbe nachdem es Lothriungen bekommen nicht mer—
cken lanen daß es Luſt habe, noch mehrere Conqueten in Europa zu machen weil es ſich andertr—
geſt.alt, die ſalouſie auderer kuropaiſchen Hoſe und Staaten ohnſehlbar wie ſchon ehemabls ge
ſchehen wieder auf den Hals laden wurde. Der Autot des Projects muß hiernechſt aar ein ein
faltiger Nropff ſeyn wann er ſich einbildet man konne der Ambition des Frantzſiſchen Hofes
durch den Rhein. Strohm, und ioas man der Crone Frauckreich von denen geſamten Niederlan
beu einraumen ſolle ihre Grantzen ſetzen. Nein es iſt die ambition aroſſer Morarchen we—
der durch Fluſſe noch durch Eeburge eirzuſchlieſſen ſondern ſie fliehet uber alles hinuber wann
ſie nicht durch ihre eigene Gerechtigkeit und Liebe zum Frieden oder durch die vereinigten
Krante anderer Puiſſancen, davon abgehalten werden. Den Cheyvalier de ſt. George, und ſeine
Rachkommenichafft betreffende ſo wirden ſie wohl ewige rætendenten von GroßBritannien
und denen darju gehdrigen Landen bleiben. Wer ſich die Unterdruckuna Vertilgung und kius-
rottung mit Liſt und 6zewalt aller deren die fich in kuropa nicht zur Romiſch-Catholiſchen
Kirche bekennen einbildet und darauf honet dem ſtecket eine Cnimere in ſeinem Gehirn die
aber von allen klugen und rechtſchaffenen Romiſch. Catholiſchen weit verbannet. Noch weit
einfaltiger iſt es wann man meyntt daß alsdann wann alles Catholiſch ware auc aller
Krieg und alles Blut Verqieſſen unter denen Chriſten aufhdren wurde. Wer hat von denen
Zeiten an da das Heydenthum in Kuropa verlilaet und autgerottet worden bie auf die Zeiten
da die Huſſiten ſich herfur gethan in Eurova Krieg atfuhret nnd Chriſften. Blut vergoffen
Niemand anders als die RomiſchCatholiſchen Puiſſancen unter ihnen ſelber; nur die Lür—

cken Kriege ausgenommen. Dieſe haden auch von dritthalb hundert Jahren her bis auf
unſere Zeilen die meiſten Kriege ſelber genen einauder geführet; und Kriege unter denen
Chriſten wäre auch alles in der gantzen Welt Romiſch Catholiſch werden nicht aufhdren ſo
lange ihr weltliches interelle unterſchiedin und nicht einerlen. Weit billiger heiliger ge-
rechter und vernunfſtiger hingegen iſt es wann Ehriſtliche Religivnen eſunauder in Gedult
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vertragen wollen als daß eine gegen die andere mit blintigen Gedancken ſchwanger gehtn
oder ihren Untergang auf eine gewaltſame Art ſnchen ſolte. Was aler die Jui en betuifft, ſo
konnten ſie freylich ziemlich dunne gemachet werden wann man ſuchte den im Project ent-
haltenen Vorſchlag wieder ſie zur Rxecution zu bringen.

Der Jude.Gluckſelig wolte ich mich ſchatzen wann ich ein Knecht und nicht ein ſo vornehmer
Herr in der Welt geweſen ware. Deun ſolchen Falls wuroe ich auch nicht d G

au en aigengekommen ſeyhn.

Ripperda.
Bilde dir doch nicht ein daß du in der That ein vornehmer Herr in der Welt aeweſen

ſeyeſt. Eiu ſtoltzer vermeſſener und toll.kuhner FoHut biſt du auf Erden geweſen; od gleich
das Glucke dich eine Zeitlang angelachet und einen Staats llarlequm aus dir gemachet dich
auch mittlerweille mit Reichthum uberhauffet. Es iſt darum geſchehen auf daß dein Fall de—
ſto erſchrecklicher ſeyn mochte. Wareſt du aber nicht aut diele Wene an den Galgen gekoni—
men; ſo konte et doch gar wohl auf eine andere Art, und in einem weit geringern Staude
geſchehen ſeyn. Dann ein vor allemahl hat nichts gutes in dir geſtecket./ ionderu du haſt
jauter boſe Neigungen abſonderlich zu Betrugerehen Diebereyen und eopitzbubereven ge
habt; wodurch man offters zu den Galgen gefuhret wird. Alexander Magnus hatte ſich gluck.
relig zu ſchatzen daß er ein aroner Herr war. Auderergeſtalt wurde er in Betrachtung ſtiner
Neiguungen ein groſſer Stranenrauber ſeyn und hatte leicht in des Henckers Hand gerathen
kdnnen. Eben ſo aber iſt es mit vielen andern beſchaffen.

Hiermit endigte ſich dieſe Unterredung und Aſſemblee. Ein jed
weder muſte ſich an den Orr begeben, der ihm zu ſeinem Aufenthalt
beſtimmet war, und der Jude bekam ſein Quartier mitten in dem

ſchwargen Tartaro, wohin eigentlich alle Grund/ boſe
und unbußfertige Buben gehoren.
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	Merckwürdige Staats-Assemblée Jn Dem Reiche derer Todten, Zwischen einem gantz besondern Klee-Blat; Oder Dreyen unartigen Staats-Ministern, Nemlich: Dem Duc De Ripperda, Dem Grafen von Hoymb, Und dem Juden Süß-Oppenheimer, Davon der Erstere, als ein Welt-berüchtigter Avanturier, verwichenes Jahr, in der Barbarey gestorben; Der Andere sich, vor zweyen Jahren auf der berühmten Berg-Festung Königstein in Sachsen, selbst erhenckt; und Der Dritte nur letzhin, in Stuttgard, gehangen worden
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